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»Der Staatsbesueh des Führers
Der Führer tttihReichskattzler begibt sich

am »2. Mai nach Jtalie u, um einer Einladung S. M.
des Königs von Jtalien und Kaisers von Aethiopien zu
folgen und dem italienischen Regierungsches und Duce
Benito Mussolini feinen vorjährigen Besuch in Deutsch-
land zu erwidern.

· Ju Begleitung des Führers werden sich be-
finden: der Reichsminister des Auswärtigen v o n Ribi
be n t r o p , der Stellvertreter des Führers, Reichsminister
H eß, der Reichsminister für Volksausklärung und Pro-
paganda Dr. G o e b b e l s , Reichsminister Dr. F r a n l,
der Chef der Reichskanzlei, Reichsminister Dr. Lam-
mers, der Chef des Oberkommandos dser Wehrmacht,
General der Artillerie Keitel, der Chef der Deutschen
Polizei, Reichsführer H H i m m I e r, der Chef der Kanz-
lei des Führers, Reichsleiter Bo u h l er, Reichsleiter
A m a n n , der Reichspresseches Reichsleiter Dr. D i e t r i ch,
der Chef der Präsidialkanzlei des Führers und Reichs-
kanzlers, Staatsminister Dr. M e i ß n e r , der Chefadju-
tant des Führers, SA.-Obergruppensührer B r ü ck n e r ‚
der Staatssekretär des Auswärtigsen Amts, Freiherr v o n
W eizsäcker, der Chef der Auslandsorganisation der
NSDAP. im Auswärtigen Amt, Staatssekretär Gauleiter
B o h I e ‚ der Ober-Quartiermeister des Generalstabes des
Heeres, Generalleutnant v o n S t ü l b n a g e l , der Chef
des» Marinewehramts, Konteradmiral S ch n i e w i n d ,

.der Kommandeur der Leibstandarte Adolf Hitler, »Es-er-
gruppensührer Sepp D i e t r i ch, die Adjutanten des Füh-
rers, Gruppensührer S ch a u b und Brigadesührer W i e -
d e m a n n, der Chef des Ministeramts im Reichsluft-
sahrtministerium, Generalmajor B o d e n f ch a b ‚ der Mi-
nisterialdirektor im Auswärtigen Amt, Dr. Gans, der
Chef des Protokolls, Gesandter v o n B ü l o w -
geb w a n t e , Gesansdter A f ch m a n n vom Auswärtigen
-mt

 

Friedens -

  

Am 2. Mai Abreise nach Italien
Gewaltige Veranstaltungen zn (Ehren bitlers
Der Führer und Reichskanzler wird sich zunächst nach

Rom begeben, wo er sich als Gast des Königs und Kaisers
einige Tage aufhalten wird.

Außer einer Reihe von Veranstaltungen von Partei
und Heer in Rom sind zu Ehren des Führers eine große
Flottenparade in Neapel sowie kriegsmäßige
Manöver von Heer und Luftslotte vorgesehen. Zu den
Kundgebungen der Bevölkerung in Rom und Neapel tritt
abschließend noch ein Ausmarsch der gesamten Bevölkerung
von F l o r e n z , Kundgebungen, die alle in eindrucksvoller
Weise die Bedeutung zum Ausdruck bringen werden, die
das befreundete faschistische Italien der durch den Besuch
Adolf Hitlers erneut zum Ausdruck gelangenden Solida-
rität der beiden großen Nachbarvölker beimißt.

Samt der Kultur und des
Die Bedeutung des staats-
belmllg in Italien

Der Gegenbesuch des Führers in Jtalien findet in
einer Sondernummer des parteiamtlichen Organs der
Landesgruppe Jtalien der Auslandsorganisation der
NSDAP» dem »Jtalien-Beobachter«, eine Würdigung,
die ihren besonderen Wert dadurch erhält, daß der
Führer und der Duce sowie die markantesten Per-
sönlichkeiten, die sie in Jtalien begleiten werden, hier
selbst in kurzen Erklärungen zu der Bekräftigung der
deutsch-italienischen Freundschaft Stellung nehmen«

Der Führer: -
,,Feierlich bekunden in diesen Tagen das italienische

und das deutsche Volk. die durch den Faschismus und den

Frent euch des Lebens!
— ‑ Ausruf Dr. Leys zum 1. Mai
Der Leiter der Deutschen Arbeitsfront veröffentlicht

folgenden Ausruf zum 1. Mai:

Deutsche Arbeiter, fchafsende Menschen in Stadt und Land!

Freut eng des Lebens! Das ist die immer
wiederkehrende arole des Rationalsozialismus zum
Feiertag der Arbeit. ,,Schlagt sie tot, sperrt sie
e i n l“ Das war der marxiftische und bürgerliche Schlacht-
ruf der Maitage der System- und Klasseuzeitl Welch ein
Wandel in kaum fünf Jahreul

Und nun frage ich euch: Jst das nationalsozialistische
Bekenntnis zum Reben, zur Freude, zur Kraft nur ein
Lippenbekenntnis, nur eine Phrase geblieben?

Allein auf sozialpolitischem Gebiet reden folgende
Zahlen von einem Sozialismus höchster Tatbereitschaft

Troß stärkster Inanspruchnahme aller technischen und
finanziellen Mittel für die Wiederausrüstung Deutschlands
wurden lett 1933 l,5 Millionen Wohnungen ge-
baut, M llionen Volksgenossen wurden laufend durch das
Amt ,,Volksgesundheit« untersucht und vorbeugend durch
die Sozialversicherungen betreut.

Erinnert euch außerdem an die Feiertagsbezahlung,
an die Verbesserungen der Knappschaftsversicherung der
Bergleute, an die großzügigen Maßnahmen in der Be-
rufserziehungl Die von den deutschen Betrieben vor-
genommenen Verbesserungen der Arbeitsstätten überstiegen
die Summe von 600 Millionen Mark.

Im einzelnen wurden an Verbesserungen
durchgeführt bz.w. neu errichtet:

23000 Arbeitsräume,
6000 Werkhöse,
17000 Speise- und Ausenthaltsräume,
13 000 Wasch- und Umkleideräume,

800 Kameradschastshäuser,
1 200 Sportanlagen, _

ferner Verbesserungen in der Unterbringung der Mann-
schasten auf 3600 Schisen; an der Dorsverschönerungs-
a tion beteiligten sich ü er 5000 Dörfer.

Das Deutsche Volksbildun·g·swerk ermög-
lichte dem schaffenden Menschen den Besuch von 62 000
Veranstaltung . Diese Veranstaltun en wurdenvon über
10 Millionen eilnehmern besucht.
tischen Arbeit»drüekt sich auch in folgendem aus:
48000 sStlästttieiderlmstaltungen mit 22,1, Millionen Be-

U n. _ .. . «
s , f

er Umfang-der prak- «  

47 000 Filmveranstaltungen mit 18,6 Millionen Besuchern,
11000 filszertveranstaltungen mit 5,6 Millionen Be-

u ern,
1 300 Fabrikausstellungen mit 3,3 Millionen Befuchern,

121000 sonstige kulturelle Veranstaltungen mit 50 Mil-
lionen Besuchern.

Aus dem Gebiet des Spo rts beteiligten sich
seit 1934 21 Millionen Besucher an über eine Million
Uebungsstunden.

Jn den Se e b ä d e r n wurden 350 000 Volksgenofsen
sportlich betreut.

Die Seefahrten erstreckten sich nach Norwegen,
Madgira, Azoren und Italien; folgende Zahlen geben eine
Uebersicht: Seit 1934 wurden insgesamt 384 Seefahrten
mit 490000 Teilnehmern, über 60000 Landsahrten mit
über 19 Millionen Teilnehmern, 113000 Wanderungen
mit rund 3 Millionen Teilnehmern durchgeführt.

Der Deutschen Arbeitsfront stehen n e u n g r o ß e
U e b e r s e e d a m p f e r zur Verfügung, darunter fünf
eigene; die bisherigen Aufwendungen für die KdF.-Flotte
betrugen 21 Millionen Mark.

Für das Seebad Rügen wurden bisher 10 Millionen
Mark veransgabt. Die gesamten Aufwendungen für die
KdF. ohne Jnvestitionen und Schiffsbauten haben seit
1934 77 Millionen Mark betragen.

Dies alles ist nur ein verschwindend kleiner Ausschnitt
aus der vielfachen und völlig neuartigen Betreuung der
Schaffenden und soll euch Arbeiter und Arbeiterinnen dar--
an erinnern, mit welchen revolutionären Mitteln der-
Nationalsozialismus die Frage der sozialen Betreuung
der Schaffenden im neuen Deutschland aufgenommen bat.

Das Leben im nationalsozialistischen Deutschland ist
schöner geworben! Wer wollte es leugnen! Das Deutsch-
land Adolf Hitlers ist groß und mächtig wie nie zuvor.
Die Welt weiß es. Unser unsterbliches Volk wird edler
und besser von Tag zu Tag. Das ist unser Stolzl

Der deutsche Frühling ist augebrochen. Der Mai ist
gekommen. Großdeutschland ift geworden,
das Volk-ist einig. .

Tausend ofahre Sehnsucht, Opfer und Glauben sind
nun erfüllt. Deutsche, freut euch
denn wir besitzen einen Adolf Hitlerl

Dr. R. Bei).

 

 

des Lebens-«  

Rattoualsoztalismus zu gleicher Willenskraft erstarkt flnd
und die tiefe Freundschaft verbindet, ihre Gemeinschaft
zum Schutz der europäischen Kultur und des Friedens.«

Der Dnte:
»Die Achse Rom-Berlin ist mehr als eine beliebige

diplomatische Abmachung, die von den mehr oder weni-
ger vergänglichen Werten der politischen Opportunitiit
abhängig ist. Sie ist vielmehr und vor allem der Aus-
druck eines tief empfundenen Gefühls, entstanden im Be-
wußtsein der beiden Völker durch eine gemeinsame histo-
rische Entwicklung im vergangenen Jahrhundert und in
der Nachkriegszeit und durch einen gemeinsamen unbeug-
samen Willen, das Gut ihrer Zivilisation gegenüber jeder
Anseiudung von West, gegenüber jeder Bedrohung von
Ost zu bewahren, zu verteidigen und zu stärken.«

Ein einmaliger Augenblick
Der Stellvertreter des Führers, Rud o lf Heß,

führte aus:
»Es ist selten in der Geschichte, daß zwei große Völ-

ker zwei Männer, die ihnen in Jahrhunderten kaum ein-
mal geschenkt werden, zu gleicher Zeit ihr eigen nennen,
noch seltener, daß diese Völker dann in der gleichen Zeit-
spanne in Freundschaft zueinander zu großen Jmperien
aufsteigen. Daß diese Männer aber dann im Zenit ihres
Ruhmes und als Mittelpunkt der Liebe und Verehrung
ihrer Völker sich feierlich in -p e r s ö nlli ch e r re u n d ‑
f cha st vor aller Welt sichtbar und im Jubel hrer Län-
der die Hände reichen, das ist ein ein mali er
Augenblick in der Entwicklung der Menschheit. ir
Deutsche sind stolz und glücklich, gemeinsam mit dem ita-
lienischen Volke nach dem Deutschlandbesuch des Schöp-
fers des italienischen Jmperiums nun beim Jtalienbesuch
des Begründers des Großdeutschen Reiches diese histori-
schen Feierstunden zu erleben. Daß die Faschistische Par-
tei und die NSDAP. die entscheidenden Werkzeuge für
die großen Leistungen zum Segen der Völker in der Hand
des Duce und des Führers sein konnten, erfüllt uns
Nationalsozialisten ebenso wie die italienischen Faschi ten
mit besonderer Genugtuung. Unser Wunsch an das S iet-
sal: Es möge feinen Segen weiterhin schenken dem fried-
fertigen Schasfen der großen Männer -- dem Duce und
dem Führer —- zum Wohle aller!“

Parteisekretär Starace äußerte sich wie folgt-
‚wie beiden großen revolutionären Bewegungen haben
heute mehr als je die große Aufgabe, gemeinsam den
unverzagten unsd angriffsfreudigen Geist der Kampsjahre
hochzuhalten. Sie haben daneben den gemeinsamen Stolz,
die Bannerträger einer neuen Zivilisa·
tion zu fein unb in einem barten Kampf gegen die
überlebten Kräfte einer alten und dekadenten Welt in der
Vorhut zu marschieren.«

Außenminister Gras C i a n o entbietet der Zeitschrift
seinen herzlichen Gruß mit dem Hinweis, daß niemand
mehr als sdie in Jtalieu lebenden Deutschen empfinden
könnten, welche festen Wurzeln die deutsch-italienische
Freundschaft in den Herzen des italienischen Volkes ge-
schlagen habe.

Der italienische Minister für Volkskultur, A l sie ri.
drückt anläßlich des bevorstehenden denkwürdigen Be-
suchs feine besondere Freude darüber aus, ldaß die kul-
turelle Zusammenarbeit einen glücklichen und fruchtbaren
Ausdruck finde in der Arbeit der deutsch-italienischen
hKulturgesellschafr deren Präsident zu sein er die-Ehre
abe.

Wesensgleirliheit der beiden Weltanltltannngen
Reichsminister v o n R i b b e n t r o p erklärt:
»Beide Völker sind sich einig in dem Glauben, daß

ihre Sendung verkörpert ist in der Gestalt zweier
g r o ß e r M ä n n e r ‚ die vom Schicksal dazu auserkoren
sind, der Welt einen neuen Staatsgedanken vor-
zulebetr Nationalsozialismus und Faschismus sintd heute
Säulen der Ordnung in einer unruhigen Welt und Weg-
bereiter des ortschritts völkischen Lebens. Jn der
W e se n s g l e ch h eit · der beiden Weltaufsassungen
liegt das unverrückbare Fundament der enaen Freund-
schast zwischen Deutschland unid Italien. Es ist die vor-
nehmste Pflicht der Auslandsorganisation der beiden
Staaten, dieser Freundschaft zu dienen.«

Reichsminister Dr. G o e b b e l s schreibt:
,,Niemand vermag tiefer die au richtige Freundschaft

zu empfinden, in der sdas nationa sozialistische Deutsch-
and und das saschistische Italien verbunden sind als die
deutschen Manner und Frauen, die auf italienischem
Boden leben. An der Vertiefung dieser Freunds ast u·
arbeiten, ist die hohe und verantwortungsvolle ufga e
des ,Jtalien-Beobachter«.«

Auch Gauleiter B o hle , Bot chafter von M arten-
sen sowie Landesgruppenleiter itel unter-streichen in



ihren Beiträgen das gewaltige (Erlebnis, das der Besuch
des Führers für alle in Italien lebenden Deutschen be-
deuten wird.

„(Ereignis non weltweiter
B d t n u/1)eralime Begrünng durch
e en ll g die italieuilche Presse
Das geschichtlich denkwürdige Ereignis des bevor-

stehenden Führerbesiiches in Italien bildet auch weiterhin
das Hauptthema der italienischen Oeffentlichkeit. Bilder
des Führers und seiner Mitarbeiter sowie überaus herz-
lich gehaltene Begrüßungsartiiel beherrschen die gesamte
Presse. Iegliches andere Welt eschehen tritt gegenüber
der für die Freundschaft der be den Völker so ungeheuer
bedeutungsvollen Begebenheit völlig in den Hintergrund.
Was dieser Besuch Adolf Hitlers für das italienische Volk
bedeutet, findet seinen sinnfälligen Ausdruck darin, daß
der 3. Mai, an dem der Führer Italien betreten wird.
zum allgemeinen Nationalfeiertag erklärt wurde.

Dieser Besuch, so s reibt »Po olo d’Italia«, be-
deute das Zusammentref en zweier evolutionen. die Europa
Elemente neuer und mächtiger Lebenskrafte ge eben hätten.
Rom werde Adolf Hitler mit Kundgebungen ener reünd-
schafi empfangen, in der die Erinnerung an die E rüngen
lebendig sei, mit dem der Duee in Deutschland empfangen
wurde.

Der Besuch Adolf Hitlers erklärt ,,Eorriere della
Sera«, sei schon wegen des Zeitpunktes, in dein er si ab-
spiele, ein Ereignis von weltweiter Bedeutung. Die Na richt
vom Kommen Adolf itlers werde vom ganzen italienischen
Volk mit wahrer Bege sterung aufgenommen. Der Führer sei
ein reund Italiens, nicht im äu eren und wandelbaren Sinne
des ortes, sondern in jener tie eren Bedeutung, die eine im
Wesen liegende Aehnlichkeit des Temperaments ein Gleich-
laufen der Ansichten, ein reales und herzliches Verstehen zum
Ausdruck bringt.

Man werde auch nie verge en schreibt das Blatt weiter.
welche Haltuii Deut chlaiid ni i durch Worte, sondern dürih
Taten währen des anktionskriefzes ein enommen habe Die
Bedeutung des Führerbesuches er chopfe ch nicht in der Ab-
wicklung es großartigen Festpro ramms, sondern sie bestehe
auch in der Möglichkeit. daß der uce und der Führer erneut
einen persönlichen Gedankenaustausch über die großen inter-
nationalen Probleme pflegen könnten; denn die konkrete Be-
deuiun der Reise liege in der Freundschaft der bei-
den ührer und dem lobalen Willen zur Eintracht und
Zusammenarbeit der beiden Völker.

In ihrem von höchster Begeisterung erfüllten Begriißungs-
aufsap schreibt die Tiiriner »Stampa«, die Freundschaft
ivischeii Italien und Deutschland, zwischen Faschisiiiiis und
iationalsozialismus sei eine Freundschaft von Starken ·in

Starken, deren Wurzeln in lebendigen gefchichtlichen Gemein-
samkeiten lügen. Der Besuch Adolf Hitlers werde die Achse
in ihrer lebendigen unktion des Ausgleichs und der Gerech-
tigieii noch weiter fetigen.

Former der neuen Weltordnung
Das deutsche Volk, so betont »Tribu»na«, be leite ges

schlossen seinen Führer auf der Reise nach Rom. te Zahl
nnd die Bedeutung der Persönlichkeiten, die ihn begleiten, sei
ein Beweis für die Tragweite, die das Rei diesem Erei nis
beimesse. Die Bevölkerung Roms, die si anschicke, A olf
Hitler zu empfangen, grüße in ihm nicht nur den Führer einer
befreundeten Nation, nicht nur den genialen Schöpfer des
neuen Deutschland. ondern auch einen der Former der neuen
Weltordnung Die ölker könnten der Begegnung mit Zuver-
sicht entgegensehen; denn aus ihr könne das Gleichgewicht der
Kräte, auf dem die Rettung der Kultur und des
Er edens beru e, nur estärkt hervorgehen. Indem die

 

talieiier in iniper aleni Li te dem ührer, dem König und
aiser und dein Duee entgegenjübelm rä ten sie ihre Freude,

die Gewi heii nnd den lauben an die usammenarbeit der
zwei gro en Völker zum Ausdruck.

»Messaggero« spricht von einer historischen Begeg-
nung zweier großer Völker, bei der das Volk und die Wehr-
macht des fasckiistischen Italien dem hohen Gast einen über-
waltigenden Einp ang bereiten würden. Rom, Neapel und

lorenz, so betont .,P o p o l o di R om a«, würden das Glück
«ab·en, dem hohen Gast das Fühlen und Denken der gesamten
italienischen Nation zu vermitteln und in diesen 3 bevorzugten
Stadien werde wie noch nie zuvor die gesamte Nation mit
ihren 44 Millionen zugegen se n.

Ebenso werde aber auch das ganze deutsche Volk in Ge-
danken um seinen Führer sein, so daß man mit Recht be-
haupten könne, da es sich nicht nur um eine Begegnung der
beiden großen Fü rer handele, sondern zugleich um ein Sich-
begegnen ber beiden Völker.

Die Achse Berlin-Rom dient dem Frieden
Der deutsche Botschafter in Rom, v o n M a er e n f e n,

gewahrte dem Direktor des ,,Giornale dtItalia« anläßlich
des kommenden Führerbesuches eine Unterredung. Seine
ganze Tätigkeit, so sagte der Botschafter, werde darauf ge-
richtet sein, die Beziehungen zwischen den beiden großen
Nationen auf dem hohen Stande zu erhalten, den sie
heute erreicht haben. D i e f e B e z i e h u n g e n zwischen
den beiden Regierungen und Völkern stehen auf fester
Grundlage. Sie seien nicht das Ergebnis irgend-
eines Vertrag-es, sondern der Ausdruck einer tiefen Ge-
meinschaft der Interessen und geistigen Verwandtschaft.

Die Achse Rom-Berlin, in der diese Verbundeiiheit
zum Ausdruck komme, diene nicht nur dem Frieden Euro-
pas und seinem Wiederaufbau, sondern auch den lebens-
wichtigen Interessen der beiden Völker.

Dies sei von Deutschland durch seine Haltung gegen-
über Italien anläßlich des Abessinischen Krieges sowie
durch die Haltung, die Italien in den entscheidenden
Tagen der»Wiedervereinigung Oesterreichs mit Deutsch-
land gegenüber eingenommen habe, bewiesen worden.

Jnneuisnc Ein-is des einem
Der 3.1111111938 imn Nationalen Feiertag erklärt

Die italienische Regierung hat anläßlich
des Besuches des Führers und Reichskanzlers folgendes
G e s e h erlassen:

Der 3. Mai 1938 (Iahr XVl der Faschiftischen Zeit--
re nung) ist zum Nationalen Feiertag erklärt worden.
Fe erta e im Sinne des Gesetzes werden außerdem der
5.Mai1 38 für die Provinzen Avellino, Benevento, Littorim
Neapel und Salerno und der 9. Mai 1938 für die Provin-
gn Frosinone, Rieti, Rom, Viterbo, Arezzo, Florenz,

rosseto, Lirorno, Lucca, Maria, Carrara, Pisa, Pistoia
und Siena.

Die Präfekten werden ermächtigt, für die Tage des
3., 5. unb 9. Mai die teilweise oder vollständige S ch l i e -
ßung aller Betriebe anzuordnen. Im Falle der
Schließung werden den Arbeitern die Löhne ausbezahlt,
doch ist es den Arbeitgebern freigestellt die verlorenaegani
genen Arbeitsstunden nachholen zu la en.

 

 

In Rom können für den 8. Mai die Bestimmungen
über die Sonntagsruhe aufgehoben werden.

Rausch der Freude und Begeisterung
Seit der genaue Plan des Staatsbesuchs des Führers

ä in Italien bekannt ist, befindet sich ganz Rom in einem
einzigen Rausch der Freude und der Begeisterung. Der
Be uchstag des Führers in den einzelnen Städten ist zum
Staatsfeiertag erklärt worden, ebenso wie im bergan e-
nen Iahr anläßlich des Besuchs Mussolinis in Deut ch-
land die Reichshauptstadt, die Hauptstadt der Bewegung
und Essen, die Waffenschmiede des Reiches, Sonderfeier-
tage zu Ehren des hohen italienischen Gastes festsetzten
Dem ganzen Volke Roms, Neapels und Florenz’ oll Ge-
legenheit gegeben werden, der tiefgefühlten, unendlichen
Iubelstimmung Ausdruck zu geben, die ganz Italien be-
seelt ob der Freundschaftskundgebung der beiden großen
Völker, die das Bild der Weltgeschichte in den letzten
Jahren so grundlegend wandelten.

Völlerwanderuiig nur!) den Festltätten
Nachdem das genaue Programm des Staatsbesuches

in der italienischen Presse bekanntgegeben worden war,
trat anz Rom am Abend im Vollgefühl der bevorstehen-
den istorischen Tage eine wahre Völkerwanderurig nach
der großen Einzugsstraße an. Jeder wollte einen ersten
Blick auf die festlichen Straßen, auf die unbeschreiblich
reichgeschmiickten Gebäude der Stadt der sieben Hügel
werfen, jeder wollt-e das Bild des in Probebeleuchtüng
prangenden Festgebiets der Ewigen Stadt in sich auf-
nehmen. Man muß es zugeben, es ist hier in‘ wenigen
Wochen überall ein Wiinderwerk ins Leben gerufen
worden, ein Wunderwerk künstlerischen Geschmacks und er-
lesensten Stilgefühls. Die Fahnenmasten entlang der
großen Einzugsstraße bilden gleichsam einen gewaltigen
gotischen Dom, dessen Wände aus den Fahnen in
den Farben des Reiches und Italiens gebildet werden.
Ueberall Bilder des Führers, Mussolinis, des italienischen
Königs, überall Hakeiikreuze und Liltorenbündel, überall
ein einziger Rausch von Licht und Farbeiil

Eine leuchtende Farbeninuullionie
Ueberall schmücken gewaltige Fahnsenbündel die-Stra-

ßen. Zu Beginn der Triumphstraßen stehen zwei mächtige
Pilaster. Einer trägt das savohische Wappen, der andere
das Hakenkreuz. Sie sind von Adlern überragt. Zu ihrer
Rechten und L nken werden breite deutsche und italienische
Flaggen herabhängen. Eine Pracht ohnegleichen überall,
so weit das Auge reicht. Eine Pracht, die in einer einzigen
leuchtenden Farbenshmphonie den unaussprechlichenIubel
ganz Italiens über den Freundschaftsbesuch des Führers
widerspiegelt. Eine Pracht, die kaum mit Worten zu schil-
dern, die eigentlich nur durch den Pinsel wiederzu-
geben ist.

Wahrend seines Aufenthalts in Rom wird der Füh-
rer in deni Barockbau des Quirinals, des italieni-
schen Konig«spalastes, Wohnung nehmen. Die Gemächer
des Kronprinzen Umberto, die der Führer bewohnt, sind
für seinen Empfang festlich gerüstet. Von der Terrasse
dieses Schloßflugels aus wird sich dem Führer ein ganz
einzigartiges Bild auf die Ewige Stadt bieten und auf
die Triumphstraße durch die er seinen glänzenden Einzug
gehalten bat. Au die Prachtbaüten des Kolosseums und
der Peterskirche, auf die vielen Kirchen, Paläste und Stra-
ßen, die im Glanz tausendfacher Lichtwirkungen auf den
Quirinalhugel hinaufleuchten werden, auf den Tiber, auf
bie weiten mit Pinien bestandenen Straßen und Plätze
Roms, deren eigenartige südländische Schönheit dem
Stadtbild sein besonderes Gepräge gibt.

Der 5taatsbeiitiit im Bilde
Damit aber auch all denen, die heißen Herzens in den

nächst-en Tag-e die romischen Fsttage in der Zeitung und
am»Rundfunk miterleben, ein ild von der Größe und der
Prachtigkeit des festsreudigen, jubelerfüllten Italiens ver-
mittelt werden kann, haben sich 28 deutsche Film- u n d
Bildbericht erstattet nach Italien begeben, um
dort den Führerbesuch zu filmen unb zu photographieren.

- Dir denkbar besten Objektive sind ,,schußbereit«. In Farb-
filmaufnahmen soll ein gut Teil des Zauberglanzes, des
leuchtenden farbigen Rahmens festgehalten werden, in dem
sich der Fuhrerbesüch in Italien abspielt. So wird jeder
einzelne, jeder deutsche Mensch die Gelegenheit haben,
Zeuge des festlichen Enipfangs zu sein, der dem Führer
bereitet, und mit dem das ganze deutsche Volk geehrt
wird. Und wir alle werden es miterleben, wie aus
jzStaatsbesuchen Völkerbegegnungen wer-
en.

Die Mineralwolle liir die Führen-akute
Einen ersten Eindruck von der Großartigkeit der zu

Ehren des Führers auf der Via di Trionfi vor-
esehenen großen militärischen Parade vermittelte am
reitag der Vorbeimarsch aller daran teilnehmenden Trup-

penformationen in Stärke von 30 000 Mann mit 2500
Pferden, 600 Kraftfahrzeugen, 320 Raupenschleppern, 400
Panzerwagen, 200 Mörsern und 400 Kanonen v o r d e m
Du c e. Zum ersten Male war Mussolini in der Unisdrm
eines Ersten Marschalls des Imperiums erschienen und
nahm in Anwesenheit von Parteisekretär Minister Sta-
raee sowie der drei Staatssekretäre im We rmachtministe-
rium und des Generalstabschefs der Fas istischeu Miliz
diese über vier Stunden dauernde Parade aller Waffen-
gattungen ab.

Anschließend begab sich Mussolini in die große Z e l t-
stadt des 3. Cainpo Romano, wo er von den dort aus
allen 94 Provinzen sowie den Kolonien zusammengezoge-
neu 52 000 Iugendlichen begeistert empfangen wurde. Nach
eingehender Besichtigüng des großen Lagers sprach der
Duee dem Parteisekretär Staraee seine vollste Anerken-
nung für die hervorragende Haltung ünsd Disziplin der im
LMrengündel zusammengeschlossenen fasch stischen Ju-
g au .

Der staatsbesnili im mitbieten
Ganz Deutschland mit dem Führer in Italien.

Die Reichsrundfunkkammer weist im Hinblick auf den
Besuch des Führers in Italien auf die Möglichkeit des
Miterlebens dieses historischen Ereignisses durch den
Rundfunk hin. Jenseits der Alpen bereitet in diesen Tagen
das italienische Volk für unferen Führer einen gewaltigen
Empfang vor. Der deutsche Rundfunk als der unermüdliche
Mittler unseres Zeitgeschehens wird auch hier dabeisein.

Rund zehn Millionen Rundfunkteilnehmer. das sind
mindestens vierzig Millionen Menschenim

 

 
 

den und Bekannten im Hause. Ihnen stehen die politischen
Gemeinschaftsgeräte zur Verfügung: Für ihr Heim der

Volksempfänger. für unterwegs auf Reisen, aus Aus-

fliigen und im Wochenende der ,,Deutsche Olympiai

Koffer«.

 

Die Jugend um 1. Mai
Jugendliche nehmen nur an der Jugendkundgebüng teil.

Der Iugendführer des Deutschen Reiches, Balduk

b on Schirach, hat folgende Verfügung erlassen:

Um Ueberanstreiigiin en zu verhindern, ordne ich an:

Alle der Hitler-Iugend DJ., IM., HJ., BDM.) ange-

hörendeii Ingendlichen marschieren in ihren Standorten

in allen Teilen des Reiches am 1. Mai ausschließ-

lich zum Gemeinschaftsempfang der Rede

des Führers an seine Jugend im Olympiq-

stadion zu Berlin auf-

—

Aus Brnilnm nnd Umgegend.
Brockau, den 30. April 1938

1. Mai.«

1218: Rudol l. von Habsburg aus Schloß»Liinburg «geb.· (gest.
1291). — l87f3: Der englische Forschungsneiiende David Livings
stone in Afriia gest. (geb. 1813). — 1915: Beginn der Durch-

bruchss lacht bei Gorliee. — 1927: Adolf Hitler spricht zum
ersten ale in geschlossener Mitgliederversammlung in Berlin.

—- 1933: 1. Mai wird Feiertag der nationalen Arbeit. — 1934:

Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbil-
dung unter Bernhard Rust errichtet. „— 1937“: Stiftung des
Verdienstordens vom DeutscheizäAdler für auslandische Staats-

ange rge.
Sonne: A.i 4.30, 11.: 19.25; M ond: A.: 5.03, 11.: 21.20.

2. Mai. .

1519: Leonardo da Vinei auf Schloß Elon bei Amboise an

der Loire gest. (geb. 1452). -—- 1772: Der Dichter Novalis
t: riedrich Frhr. von Hardeiiberg) in Qberwiederstedt geb. (gest·.
101). - 1798: Sieg der Schwhzer über die Franzosen bei
Morgarten. —- 1852: Der General Max von Gallwih in Bres-
lau eb. (gest. 1937i. —- 1919: Befreiung Münchens von der
Rätegerrschafr -— 1933: Die Nationalsofialitische Betriebs-
zellenorganisation übernimmt die Gewer icha ten und damit

die Führung des deutschen Arbeiters.
Sonne: A.: 4.28, U.: 19.27; M ond: A.: 5.51, U.: 22.27.

3. Mai.

1469: Der italienische Staatsiiiann und Geschichtsschreiber

Niccolo Maechiavelli in Florenz geb. (gest. 1027).,—» 1880.

Der Dichter Martin Luserke in Berlin geb. —- 1933: Gründung

des Reichsstandes des deutschen Handwerks.

Sonne: A.: 4.26, 11.: 19.29; Mond: A.: 6.50, 11.: 2323

„. . . da bleibe, wer Lust hat . . .“
1. Mai! Schon wenn man diese Worte ausspricht, lacht

das Herz frohbeschwingt, und die Melodie des deutschen
Mailiedes drängt sich auf unsere Lippen, ob sie der eine
pfeifen mag, der andere sie singt oder der dritte herzfröhlich
vor sich hinsümmt: ,,. . . da bleibe, wer Lust hat, mit
Sorgen zu Haus« Und dann schalten wir aus dem Fenster,
was der Himmel dazu sagt, wir sehen, daß die Nachbarn
in aller Morgenirühe dasselbe tun. und wir nieken uns
einen frohen Maigriiß zu.

Es ist, als ob das große Genieinschaftsgefühl des deut-
schen Volkes durch alle Türen bis in unsere Stuben dringe.
Der Blumenstrauß am Fenster, das Maiengrün vor der
Tür und das Lachen der Unsereii sagt uns: »Wir feiern
den Mail« Und wie sie sich alle geschmückt haben, wie jeder
darauf bedacht war, daß an diesem Tage aber auch nur
das Mindestmaß an notwendiger Arbeit geleistet werde,
da spürt man es immer wieder, dieses ,,. . . da bleibe, wer
Lust hat . . .«

. Deinen Nachbar erkennst du nicht wieder in seinem
Feiertagsstaat; du bist ihn ja aus dem Alltag nur in seiner
Arbeitstracht gewohnt, nur die arbeitsreichen Hände ver-
raten. seine wuchtige Kraft, mit der er den Hammer
schwingt. Und dann die bunten Gewänder der Frauen,
unsere Jugend im Schmuck der Uniformen. Wie fröhlich
unser Volk doch wieder sein kannl Aber die Kleider machen
es ja nicht. Es ist die Freude, die von allen Gesichtern
strahlt, der Stolz des Arbeiters, der den Ehrentag der
Arbeit begehr, der den Mai feiert, der von ganzem Herzen
ein rechtes Volksfest feiern will. Und das Zwitschern der
Vögelein, das Lachen der Kinder, das Singen der Mädchen.
der freundliche Zuruf eines Volksgenossen, sie alle bekun-
den uns die Maienfreusde, bekunden uns, daß an einem
Sonntag auch nicht einer „mit Sorgen zu Haus« bleibt.

Flaggen heraus zum 1. Mail
Aus Anlaß des Nationalen Feiertages des deutschen

Volkes fordert der Reichsminifter für Volksauzklärung
und Propaganda die Bevölkerung auf, ihre Wo nungen
und Häuser mit den Fahnen des Reiches zu beflaggen.

Nniinniln Feiertag
its deutschen buntes

Aufmarsch der Jugend:
7,15 Uhr AntretenVolksschulhof: Hitlerjugend,BDM.-

Iungvolk, Iunguiiidel «
7,45 Uhr Abmarsch

8,00 Uhr Beginn der Uebertragung aus Berlin
Ansmarsch der Schaffenden:

  

‘ 10,45 Uhr. antreten
Ma r s chbl o ckl Volksschulhof: Fahnengruppe
Betriebsfuhrer und Gefolgschaft folgend-r
Dienstsiellen: Verschiebe-Bahnhof, Person«
bahnhof, Betriebswerk, Betriebswagenwerk--
Bahnuieisterei 1-3, Reichspost.
Marschbloek ll Schulftraßei Gemeindever-
ioaliüng, NSLB» Bau- und Sport-min-
Doininium, Deutsche Arbeitsfront einschl.
Handel und Handwerk.

Es stellen Fahnengruppem SA.-Sturm 14/51‚
- man. HI» NSKOV., DAF., RDB. Uin kl« Uhr
« erstatten die einzelnen Betriebssührer schriftlich Stärke-

Reich, werden an den Lautsprechern mit dem Führer in · 11101011110.
Italien fein. Und die anderen Volksgenosseni Auch sie s
önnen Rundsunk hören. Nicht nur in den Gaststätten, vor

. den Großlautivrechern auf den Straßen oder bei Freun-

11,80 uhr Beginn der Uebertraguug des Staats-
aktes aus Berlin.



2. Beilage zu Nr. 52 der »BroeltauerZeitung«
Sonnabend, den 30. April 1988.

 

 

 
Jn der Nacht war Ratio in Como angekommen Sie

konnte nirgends mehr die Adresse von Ritrikoff erfahren.
Sie ging zerschlagen und mutlos in eine Pension und
übernachtete dort.
Am anderen Morgen in aller Frühe eilte sie auf das

5Boliaeiomt, um bort nach Ritrikoffs Adresse zu fragen, die
sie in der Fremdenliste nicht finden lonnte.

Der Beamte sah sie groß an, als sie Ritrikoffs Adresse
erbat. Ging ins Nebenzimmer, kam mit einem älteren
Beamten wieder zurück.

Ob sie denn zu Ritrikoff wolle?, fragte der Beamte.
Ratio beiahte. ‘

»Wer sind Sie denn i« Ratio nannte ihren Namen. Die
Beamten sahen sich an.

»Ich verhafte Sie im Namen des Gesetzesl« sagte der
Aettere.

VIERZEHNTES KAPITEL

Dem jungen Untersuchungsrichter in Mailand war der
Fall, den er zu leiten hatte, natürlich vollkommen klar.
Er äußerte sich auch dem älteren Beamten gegenüber, der
vor ihm saß und der das Ehepaar Wormann verhaftet
hatte.

Nachdem dieser am frühen Morgen Frau Wormann in
Eomo verhaftet und einem kurzen Verhör unterzogen
hatte, war er sofort mit einem Beamten in die Dolomiten «
gefahren, in das kleine Tal, zu dem Hause, in dem Wor-
manns wohnten. Gegen Abend war er dort eingetroffen
Die Adresse hatte er von Frau Wormann erfahren, und
überdies fand sich in dem Zimmer, in dem man Ritrilosf
erschossen aufgefunden hatte, das Telegramm, worin die
Berliner Privatdetektei die Ritrikoffsche Adresse mitgeteilt
hatte.

Wormann hatte dieses zerknitterte Telegramm in
Ritrikoffs Zimmer liegen lassen, oder während eines hef-
tigen Kampfes, der dort —- nach dem Zustand des Mord-
zimmers zu schließen —- stattgefunden haben mußte, ver-
loren. Und da dies auf den Namen Wormann lautete,
mußte die Polizei die Dame, die sich Frau Wormann
nannte und überdies nach Ritrikoff gefragt hatte, sofort
verhaften. Es konnte sich ja um Beihilfe, Begünstigung,
Anstiftung, zum mindesten aber um Mitwisserschaft an
dem Mord handeln.

Als die Beamten in dem kleinen Dolomitental in Wolf-
gangs Wohnung angekommen waren, hatten sie gleich die
Zimmer durchsucht, die Wirtsleute eingehend vernommen
und dann Wolfgang, der erst gegen Mitternacht langsam
nnd ahnungslos angefahren kam, verhaftet.

Beide waren nun nach Mailand ins Untersuchungs-
gefängnis überführt worden.

is-

»Diese Aussage hier ist ja sehr aufschlußreich«, sagte
der Untersuchungsrichter, ein Schriststücl in der Hand
haltend.

»Ja«, meinte der ältere Beamte, ,,daraufhin kann man
Frau Wormann auf freien Fuß setzen. Es sollte mich ja
auch Wunder genommen haben, wenn sie mit dem Mord
zusammenhinge und trotzdem aufs Polizeihaus gelaufen
lam und nach der Adresse des Ermordeten fragte, der in
der Nacht zuvor bereits erschossen aufgefunden worden

war.«
Der ältere Beamte war ein kleiner, beweglicher Mann

mit scharfen, aber gutmütigen Augen.
Ratio trat, von einem Soldaten begleitet, in den

schmalen nüchternen Raum. Der Untersuchungsrichter, ein
junger Mensch mit pechschwarzem, etwas öligem Haar
und dem weichen, singenden Tonfall des Italieners, bot
ihr Platz an. Ueberaus höflich und korrekt. Er schien

betroffen von Katjas Schönheit.
Sie trug den Kopf hoch. Ein Leidensng lag um die

blassen Lippen; aber sie schien ungebrochen in einer herben
· Kraft und Gelassenheit.

Ein Dolmetscher war hinzugezogen. Ein junger, blasser,
schmaler Mensch mit einer Hornbrille. Er wandte kein
Auge von Siatia. Gern hätte er dass Wort an sie gerichtet.
Er hatte in Frankfurt studiert und sprach fast fließend
deutsch. Aber Ratio brauchte ihn nicht. Sie unterhielt
sich Jtalienisch mit dem .Untersuchungsrichter und durch-
drang die volalreichen Laute dieser getragenen Sprache
mit dem tiefen, schwingenden Klang ihrer weichen Stimme.

Das Verhör war im Gange. Knapp, ruhig, präzis.
»Ich verstehe, daß Sie Ihrem Manne keinen Mord zu-

trauen wollen und können, Signora. Vorgestern früh

aber, ehe Jhr Mann nach Eomo raste: hatten Sie da nicht

eine lange und erregte Auseinandersetzung mit ihm i“

al«
fit Untersuchungsrichter blickte auf das Protokoll vor

sich, das er vorhin in den Händen gehalten hatte.

»Sie riefen ihm zu: ,Was willst du mit dem Revolver,

Wolfgang, du willst ihn tötenl‘ Darauf sagte Jhr Mann,

.daß er Nitrikofs gegenüber treten und ihm in die Augen

sehen wollte, und daß er dann schon wüßte, ob er ihn töten

müsse oder nicht«
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Ratio sah den Untersuchungsrichter erstaunt an. Dieser
verzichtete auf jeden Hinterhalt. Der Fall lag auch so klar,
daß es dessen nicht bedurfte. Er deutete, fast ein wenig
lächelnd, auf das Protokoll vor sich.

»Ich habe hier die Aussagen des Wirts, bei dem Sie
wohnen. Der Mann hat sich an die Tür geschlichen.« Der
Untersuchungsrichter lächelte wieder, diesmal gleichsam
entschuldigend: »Wirtsleute sind ja oft etwas neugierig,
und hat die ganze Auseinandersetzung mit angehört. Sie
haben ja beide nicht gerade leise gesprochen. Der Wirt ist
Tiroler und kann Deutsch, wie Sie wissen.«

Katja senkte den Kopf. Jetzt wußte alle Welt Bescheid,
jetzt wurde alles in den Straßen und Cafes herumgezerrt.

,,Sind also diese Worte gefallen, Signorai«
»Ich kann mich nur schwer erinnern. Immerhin ist es

möglich. Deswegen muß aber mein Mann noch lange nicht
den Mord begangen haben. Jn der Erregung ist schnell
etwas gesagt.«

»Gewiß! Aber man hat Ritriloff erschossen in seinem
Zimmer aufgefunden, und leider, nachdem Jhr Mann das
Haus über den Balkon verlassen hatte.«

Das Telephon läutete. Der Untersuchungsrichter nahm
den Hörer ab. So — man habe alfo nochmals alles genau
durchsucht und nichts gefunden. Nur immer wieder Fuß-
spuren Wormanns im Garten unter dem Balkon. Danke!

Ob man ihr denn nicht sagen wolle, wie man Ritriloff
eigentlich aufgefunden habei’, fragte Ratio.

Mit durchschossener Schläfe. Jn seinem Schreibtiscky
sessel lehnend. Der Schuß war aus seinem, Ritrikofss,
Revolver abgefeuert worden. Er hielt den Revolver noch
in der Hand.

Katja fuhr auf. »Ein Selbstmord alfo!“
Der Untersuchungsrichter wurde verlegen. Es tat ihm

leid, der schönen blassen Frau weh tun zu müssen. Aber
es mußte sein. Seine Stimme wurde fest.

»Ja, es sollte Selbstmord vorgetäuscht werden! Jhr
Mann hat laltblütig gehandelt. Er hat Ritriloff die Waffe
entrissen, dicht-an seiner Schläfe angesetzt und ahgeseuert.
Dann hat er die· Leiche auf den Schreibtischsessel gezerrt,

« hat dem Toten seine eigene Waffe in die Hand gedrückt,
« damit man glauben solle, es läge Selbstmord vor, und ist
dann über den Balkon geflüchtet. Der Diener Gorsching
kehrte nämlich zufällig gerade um dieselbe Zeit von einer
Besorgung zurück und sah den Flüchtenden vom Balkon
herabsteigen, durch den Garten jagen und in seinen Wagen
springen, der auf der Straße vor der Villa parkte. Dann
raste er davon. Es war ein offener weißer Zweisitzer mit
einem D-Zeichen nnd der Polizeinummer lA 80101. Der
Wagen Jhres Mannes· Das ist festgestellt!

Wenn nun Ritritoff wirklich Selbstmord begangen
hätte, just als Jhr Mann das alleinstehende Haus be-
trat — warum flüchtete dan. Wormann über den Balkon,
und zwar gerade, als er das Gartentor zuschlagen und
den Diener zurückkommen hörte? Doch nur, weil er ein
schlechtes Gewissen hatte!“

Katja sank immer mehr in sich zusammen.
Der Untersuchungsrichter blickte an ihr vorbei und fuhr

unerbittlich fort:
»Und weshalb waren die Gardinen heruntergelassen

und die Papiere vom Schreibtisch gefegts Doch nur, weil
sich zwischen Ritriloff und Ihrem Manne ein verzweifelter
Kampf abgespielt hatte. Und warum hat sich dieser Kampf
abgespielt? Weil Jhr Mann die Pistole Ritrikoff ent-
reißen mußte, um nicht aus seiner, sondern aus Nitrikoffs
Waffe den Schuß abgeben zu können, damit eben ein
Selbstmord glaubwürdig ausfah.«

Nun fah der Untersuchungsrichter Ratio
Augen.

»Vor allem aber frage ich Sie, Signora: Glauben Sie
nicht, daß, wenn Ritrikoff sich selbst erschossen hätte, irgend-
ein Dokument, ein Abschiedsbrief oder Aehnliches gesunden
worden wäre? Eben wieder rief es an; wie Sie selbst
hörten, hat man trotz gewissenhaftesten Suchens keinen
hinterlassenen Abschiedsbrief oder dergleichen finden
tönnen!“

. Katja starrte vor sich hin.
Der Untersuchungsrichter war ausgestanden und zu

Ratio getreten. Ein tiefes Mitleid mit der jungen, schönen
und unalücklichen Frau erfüllte ihn.

Der blasse, schmale Mensch mit der Hornbrille reichte
ihr ein Glas Wasser, das der ältere Beamte eingegossen
hatte.

So standen die drei Männer um Ratio. Jeder wollte
helfen und trösten. -

Dem Untersuchungsrichter lag daran, Ratio nicht im
unklaren zu lassen über das Schicksal, das Wolfgang
Wormann zu erwarten schien. Er war wieder hinter den
Schreibtisch getreten und drehte nervös einen großen roten
Bleiftift zwischen den Fingern. Ratio betrachtete an-
gelegentlich dieses Spiel, hörte das einförmige Tieken der
Wanduhr und fühlte die Blicke der betretenen Männer
auf sich ruhen. Aber ihr Jnneres war weit fort, suchte
irgendwo in der Ferne einen. Halt und fiel ins Leere.
Nun durchbrach die Stimme des Untersuchungsrichters
wieder die lähmende Stille des Baumes-

»Sie werden zugeben müssen, Signora, daß angesichts

in die

biete: Statisten. . .«

 
 

 

 

Der blasse Mensch mit der Hornbrille biiftelte, als könne
er dadurch die Wirkung der Worte abschwächen

· Ja, die Beweiskette war lückenlos. diatja wußte es.
Sie war zu klug, als daß sie sich in dieser Beziehung
einer Täuschung hingegeben hätte. Und trotzdem zweifelte
sie daran, daß Wolfgang der Mörder war. Gefühls-
mäßig. Nein, sie glaubte es nichts Aber sie sprach es nicht
aus. Was lag auch daran. Jn Gedanken hatte Wolfgang
den Mord tausendfach begangen. Und worum? Weil
Ritrikofs ihr und ihm ein Legat ausgesetzt hatte? Nein,
schließlich und endlich hätte sich Wolfgangs Stolz damit
abgefunden. Nicht darum drehte es sich also, sondern
darum, daß Wolfgang überzeugt war, sie sei Ritriloffs
Geliebte gewesen. Die verletzte Eitelkeit hatte sich in ihrem
Besitz gestört gesehen. Nicht der verletzte Stolz. Und so
blindwütig war diese verletzte Eitelkeit, daß er ihr nichts
mehr glauben, bie ganze Fülle unendlichen Vertrauens
niederreißen wollte, daß er sie maßlos befchimpft, be-
leidigt und gedemütigt hatte.

Das fraß an ihr. Das beleidigte sie so unendlich tief,
machte sie so namenlos einsam, traf sie so ins innerfte
Herz, daß der Gedanke, ob Wolfgang nun tatsächlich den
Mord ausgeführt hatte oder nicht, gänzlich in ihr zurück-
trat. Wie gleichgültig war das gegen den tiefen, bohren-
den Schmerz, der in ihr wühlte. Wie gleichgültig war es.
was ihr der Untersuchungsrichter eben erzählte, daß Wolf-
gang, nachdem er Ritrikoff tot gesehen hatte, gemütlich
nach Hause gefahren war, gegessen und Wein getrunken
hatte unterwegs, als wäre er eben auf einem Jahrmarkt
gewesen oder auf einer Vergnügungsreife. Nun zählte
man ihr auch noch die Zeugen auf, die alle gekommen
waren und berichtet hatten von Wormanns glänzender
Stimmung, in der er sich nach dem angeblichen Mord be-
fand. Warum quälte der Beamte sie mit alledemi Wes-
halb folterte er sie mit diesen Einzelheiten?

Sie verlannte die gute Absicht des Untersuchungs-
richters. Er wollte ihr helfen. Wollte es ihr erleichtern.
dasß Andenken an diesen Wormann aus dem Herzen
rer en.

»Ein Mann, der nach vollbrachtem Mord vergnügt
nach Hause fährt, unterwegs ißt und trinkt — ein solcher
Mann, Signora, ist Jhrer nicht wert!“

Der junge Dolmetscher nickte ernst und nachhaltig
mit dem Kopfe. Wenn jetzt die Frau von diesem Manne
nicht loskommt, dachte er sich, jetzt, wo sie weiß, daß
dieser Kerl kaltblütig einen Menschen umbrachte und
hinterher . . .k

Warum sollte er nichts, sagte sich Katja. Ein grausam
bitteres Lächeln spielte um ihre Lippen. Warum sollte er
nicht? Der Nebenbuhler war ja tot — ganz gleichgültig
wodurch. Tot war er! Und als Sieger fuhr er gemütlich
heim, aß und trank und war guter Dinge im Vollgefühl
des errungenen Sieges. Warum sollte er nicht?

Eine Uhr schlug. Wieder legte sich die drückende Stille
in den Raum. Nebenau klapperte eine Schreibmaschine.
Unten ratterte ein Motorrad. Jrgendwo bellte ein Hund.

Der Diener Gorsching wurde gemeldet. Er war zu
einem Verhör vorgeladen. Blaß und übernächtig trat
er ein. Mit stumper Augen. Als er Katja erbliche, zitterte
der alte Mann. Er ging auf sie zu. Tränen stürzten ihm
aus den Augen. Er küßte ihre Hände. Ratio lächelte ihm
schwach an.

Der Untersuchungsrichter ließ Ratio absichtlich im
Zimmer und begann sofort mit dem Verhör.

,,War Jhr Herr an dem Tage seines Todes besonders
traut? Hat er vielleicht Selbstmordabsichten geäußert?“

Der Dolmetscher trat in Tätigkeit. Aber heimlich ruhten
seine schwärmerischen Augen auf Ratio, bie still in einer
Ecke saß und traurig in das alte vertraute Gesicht des
Dieners fah.

»Seine Hoheit waren an diesem Tage besser aufgelegt
denn je.« .

Dann hatte er den schweren Entschluß hinter sich und
ihn am Abend ausgeführt!, dachte Ratio.

»Von einer Reise, die er vorhabe, sprach er mit mir.
Er schien dies sogar für einen guten Einfall zu holten.
Er scherzte mit mir und war guter ginge.“

Von einer Reises Jetzt erschien es Katja völlig klar,
daß Ritritoff sich selbst erschossen hatte.
«»Es ist ganz ausgeschlossen, daß mein armer Herr

Selbstmord begangen hat. Es lagen allerdings sehr, sehr
traurige Tage hinter ihm. Die Einreiseerlaubnis nach
Rußland bekamen wir nicht. Was hatte er sich nicht be-
müht daruml Und dann fingen auch die Schmerzen wieder
an. Ein Arzt in Konstantinopel riet ihm, nach San Pelle-
grino zu fahren. Das sei gut für seine Krankheit Wir
reiften hin.

Mein Herr hatte einige Monate hindurch immer einen
Kalender bei sich. Er strich die Tage darin rot an. Wozu,
habe ich nie erfahren können. Aber seit etwa acht Wochen
habe ich den kleinen Kalender nicht mehr gesehen. Jch
fand ihn einmal halb zerrissen in einer Ecke, er fah aus.
als ob jemand wütend mit den Füßen darauf herum-
getrampelt hätte.

Das Schrecklichste war das Morphium. Mein Herr
haßte die ewigen Besuche bei den Aerzten. Es sei doch
ganz zwecklosl, sagte er. Aber er ging immer und immer
wieder hin, damit er wenigstens Morphium verschrieben
bekäme. Ohne das Zeug konnte er gar nicht leben. Aber
ich habe ihn gut gepflegt. Er hatte nur noch mich. Die
alte Mischa war sehr krank geworben, unb Seine Hoheit
hatten sie zu ihrer Tochter nach Polen geschickt, damit sie
dort gute Pflege habet Auch Geld hat sie von ihm be-
kommen. Seine Hoheit waren sehr gut!“

Wieder weinte der alte Mann.
»Von Selbstmord hat also Jhr Herr niemals ge-

sprochens«

Was toter

—

Lies Deine Heimatzeitung die »Mit-tm th.«
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Erstes Kapitel.

Helge Faber springt auf den kleinen Hocker neben ber
Staffelei, und dann stößt sie die Fensterklappe des gläser-
nen Daches auf. Sie reißt die Kappe vom Kopf, und wie
sie sich nun auf die Zehen stellt, gelingt es ihr. durch Die
Luke zit sehen.

Unten auf der Straße war es unerträglich heiß, hier
iiber Die roten Ziegeldächer streicht ein leiser Luftzug durch
Helges helles baar. Man blickt über einzelne Neubau-
blocks und Schrebergärten bis an den Rand des Graue-
walds, dessen dunkle Kiefernsilhouette merkwürdig ernst
am fernen Horizont steht.

Helge Faber atmet noch einmal auf, ehe sie abspringt
und auf der alten Matraße landet. die, mit einer bunten
Decke iiberzogen. als einzige Lagerstatt in dem kleinen
Atelier steht. Unerträglich warm ist es hier unter dem
Dach. Am Morgen, als sie wegging. hatte es noch gereg-
net. da ließ sie die Fensterluke zu, nun stand seit Mittag
die Sonne auf Den fchrägen Scheiben. Helge streift das
Kleid ab. planscht hinter dem Vorhang der Waschecke mit
Wasser und Seifenschaum und schlüpft dann in den wei-
ten, weichen Strandanzug, dessen dunkles Meeresblau von
einer weißen Wellenlinie unterbrochen wird.

Weiß Gott, es müßte schon schön sein. jetzt irgendwo
im weißen, heißen Sand zu liegen, statt durch die glühen-
den Straßen Berlins nach Aufträgen zu jagen. Immerhin,
es ist nicht ganz vergeblich gewesen. Sie hat ein Honorar
von fünfzig Mark abheben können und einen neuen Auf-
trag bekommen. ür die Herbstnummern eines Mode-
blattes darf sie. andleisten zeichnen. zart hingehauchte
Figlirchen im wirbelnden Blättersturm. Man hat ihr
sogar einen Stoß Bilder der kommenden Mode mit-
gegeben, damit die Dämlein und Herrchen, die sie mit
Rotel flizzieren wird, auch vor den kritischen Blicken der
inondänen Leserinnen bestehen können.

_ Es dämmert bereits. aber Helge Faber uiacht kein
Licht, nur ein Streichholz läßt sie aufflammen, die selbst-
gedrehte Zigarette zu entzünden.

Noch ist es hell genug im Atelier. um jeden Gegen-
stand erkennen zu iönnen. fa, Der hohe Holzpseiler in-
mitten des Raumes schimmert in einein besonders zarten
.Rot, das ihm die Abendsonne schenkt. Helge nennt diesen
Balken ihren Totempfahl, obschon sie nicht genau zu er-
klären wüßte, was ein Totempfahl ist. Sie hat derlei schon
gesehen im Museum und auf Bildern. sie weiß auch, daß
er Den exotischen Völkern, die ihn vor ihre Hütten stellten,
voll -kultischer Bedeutung ist. aber um Genaueres zu er-
fahren müßte man Walter Burger fragen, Der drüben
im anderen Atelier hausi. Walter Bürger weiß alles. es
gibt nichts, worüber er nicht Auskunft geben könnte.
Immerhin, sie wird ihn nicht fragen Es könnte fein, daß
er ihr llarmacht, wie völlig unsinni es sei, den Balken
eines Berliner Dachgeschosses mit einem Totempfahl zu
vergleichen. Und doch ist dieser simple eriler für Helge
gaber nicht ohne Bedeutung. An ihm hat sie den kleinen
piegel auf ebängt, den sie allmorgendlich beim Weggehen

befragt, ob e gut und frisch genug aussieht, um erfolgreich
die Redaktionen bestürmen zu können. Auch der Kalender-
bioci, der ein ganzes Jahr hindurch die Tage mit Zahl
und Ramen nennt, warb an den Totempfahl geheftet, und
wenn er ein falsches Datum zeigt, so nur deshalb, weil
gelge nicht wahrhaben und nicht wissen will, daß heute ihr
eburtstag ist. Jhr vieruiidzivanzigster Geburtstag. Das

ist kein Grund zu feiern. bat man es noch nicht weiter-
gebracht, als Randleisten für Modeblätter zu zeichnen, so
ist es besser, wenn man sich und anderen verschweigt, daß
man fast ein Vierteljahrhundert auf diesem merkwürdigen
Stern herumläuft.

An Die. dem Fenster zugewandte Seite des Balkens
aber ist mit Reißnägeln eine Karte geheftet, eine Postkarte,
die den Kopf des Apollo vom Zeustempel in Olympia
zeigt, Manchmal. wenn Licht und Stunde gut sind, kann
es in der Dämmerung geschehen, daß das Bild des Gottes
sich in einer der Scheiben des schrägen Glasdaches spiegelt,
ganz still und mählich taucht es dann auf, ernst und ge-
heimnisvoll wie der erste Stern. _

Geschieht dies Wunder. dann weiß beige, daß ihr
Bruder, da Wolfgang an sie denlt. Denn es wäre töricht,
sich zu für ten, töricht, zu glauben, Wolfgang wäre nicht
mehr am Leben. Die Karte an dem Balken dort, sie ist ein
Zeichen von ihm. Sie sagt ihr, daß er lebt, daß er ihrer
gedenkt und daß er wiederkommen wird. Dreizehn Monate
ist jetzt diese Karte alt, unsd es waren schon zwölf Monate
vergangen seit Wolfs Flucht, zwölf lange, marternde Mo-
nate, ein ganzes Jahr, ehe sie eintraf.

Dennoch kam sie zu spät. Für Wolfs und Helges
Mutter kam sie zu spät.

Den Text dieser Karte, der auf Der Rückseite steht,
kann Helge auswendig. Dennoch kann es geschehen, daß
si·e die Karte löst und noch einmal die wenigen Zeilen
inne, Die das erste und letzte Lebenszeichen ihres Bruders
n .

»Marseille, den 20. Juni l924« steht dort und dann:
»Ich habe es eschafft. und ich werde es weiter schaffen.
Dann werdet xhr von mir hören. Glaubst Du an meine
Schuld? Du nitißt es wohl, und es ist gut so, daß es kam,
wie es kommen sollte. Sorge Dich nicht, ich werde es
schaffen. Dein Bruder Wolfgang«

Das ist alles. Nein, nicht alles. Klein, an den Rand
geschrieben, steht da noch etwas. kaum zu entziffern:
,T. glaubt, eine Aehnlichkeit zu finden zwischen dem
Apollo und mir.« Und nochmals der Name. Das W im
Namenszug zeigt ein paar selbstgefällige Schnörkel, und
eine sinnlose Arabeske zieht sich noch unter dem ganzen
Ramen«dahin. So ist Wolf. Ein wenig eitel. ein wenig
prahlerisch unsd auf sich verweisend, aber doch auch tapfer
lind hoffend. Jch werde es schaffeni Und auch das ist
Wolf, der eheimnisvolle ,T.« glaubt, eine Aehnlichkeit . . .
Wer ist T. Ein Freundi- Wolfgang hat keinen Freund,
dessen ‚Manie mit einem T. anfing, nicht in Deutschland
und nicht in Frankreich. So ist . vielleicht eine Frau.
Da kann sich Helge nicht auskennen Es gab viele Frauen
im Leben ihres ruders. Unsd zudem auch ist es möglich,
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daß dies alles nur Phantasterei ist, ein eitles Geslunker,
das man an Wolfgang kennt, die Sucht, vom Geheimnis
umgeben zu sein So geheimnisvoll tat er auch einst mit
den Apparaten und Modellen die in dem alten Schilppen
standen. den er sich vor vier Jahren geinieiet hatte. Eine
Erfindungi Eine ganz große Erfindungi Was? Nein,
das sagte er nicht. »Wenn man über eine Sache spricht,
dann wird sie nichts. Verstehst du das, Schwesterlein?«
Helge hatte es gut verstanden, auch sie konnte über ihre
Arbeiten nicht sprechen. bevor sie fertig waren. Aber aus
Wolfs Erfindung wurde dann doch nichts. Er ging
immer seltener in den Schuppen, er sagte, die Pläne lägen
beim Vatentami, und dann gestand er eines Tages, daß
seine große Erfindung ihm von einem Freund gestohlen
worden und er der Betrogene sei.

Mutter, ja, damals lebte Mutter noch, hatte gemeint.
Sie hatte Wolf das Geld gegeben für die Miete des
Schuppens, für seine Experimente und sein Beben. Dafür
mußte Helge Die Malstunden bei ihrem Professor schuldig
bleiben. Doch Wolfgangs Stunden witrden bezahlt. Er
ging zu einem Bildhauer, er wußte nach dem Scheitern
seiner Erfindung, daß er zum Künstler berufen sei.

Helge Faber drückt den Rest ihrer Zigarette aus der
alten Untertasse aus« die ihr als Aschenbecher dient.

Es ist sinnlos. das alles noch einmal vorüberziehen
zu lassen. Erfinder, Bildhauer, Kunstphotograph. Film-
schauspieler, werdender Rennfahrer. Wolfgangs Statio-
nen. Und immer dies: Jch schaffe esl Und immer ein
starker Anlauf und ein jähes Versagen. Ein guter Start
und ein schlimmes Ende. Und immer braucht Wolf zwei
Drittel von Mutters Pension für sich, und der schmale
Rest mtiß für sie und Helge gemeinsam reichen.
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Zeichnung. Drewiß — M.

Wie sie am Morgen die Truhe öffnet. um die Miete
zu zahlen, ist sie leer; ein armseliger Tausctidmark-
schcin nur liegt noch da, der aber war schon zuvor

darin aewesen.

Dann aber, wie alles hoffnungslos zu sein scheint,
rafft Wolf sich wieder auf. Er geht früh am Morgen fort
und kommt abends heim, und er hat eine Stellung gefun-
den. er ist als Bankeleve angenommen, angenommen durch
die ganz unwahrscheinliche Fürsprache eines Onkels drit-
ten Grades, von dem man zehn ahre nichts gehört hat.
Er danlt es nicht der verwandts aftlichen Beziehung, er
verdankt es nur seiner Kunst, Menschen bezaubern zu kön-
nen. Sein Lächeln macht es und das Frohe, Strahlende
seiner guten Stunden. »Ich schaffe esl« Drei Monate ging
es gut. Ein wenig großsprecherisch war er wieder gewor-
den, ja, er liebte es, hohe Summen zu nennen und daß
man ä. la baisse spekulieren müsse, was eigentlich den An-
estellten verboten sei, aber setzt in dem Höllenwirbel der
nflation täte das jeder, und ein Risiko sei nicht dabei,

nicht das geringste. Aber dann kommt der Abend, an dem
er bedrückt und schweigend an Tisch si t, und später gesteht
er beige, daß ein Defizit in feiner affe fei. Nicht viel,
nur ein paar hundert Millionen. Nicht viel, nur ein paar
hundert Millionen beträgt auch Mutters Pension, die
man ihr gerade überwiesen hat. die sie sorgfältig ver-
schließt in der braunen Truhe, in der einmal ihr Schmuck
gewesen ist. .

Aber wie sie am Morgn die Truhe öffnet, um die
Miete zu zahlen, ist sie leer, ein armfeiiger Tausendmark-
schein nur liegt noch da, der aber war schon zuvor daritt
ewesen, denn es ist ein brauner, rotgestempelter Vor-
riegsschein. und die Leute sagen, daß er einmal aufgemer-

tet werden müsse.
Am Abend kehrt Wolf frohgelaunt heim, er pfeift bot

sich hin und erzählt der Schwester gleich im Flur, daß alles
gut gegangen wäre. Die Revision ist um acht Tage ver-
choben, sie kommen a gar nicht Durch, die Herren
Schnüffler bei diesen atronomischen fahlen, und in einer
Woche wird die Mark weiter gefallen ein. man kann danti
so ein kleines Defizit bequem mit einem Griff in die
Westentasche ersehen. So plaudsert Wolfgang im lur, im
Zimmer aber schweigt er. Da ist es Mutter. die spr cht, und
noch nie hat beige ihre iieine, anfte Mama so erregt ge-
sehen. Sie sagt Wolfgang den s iebstahl auf den Kopf zu,
und wie er ieu net. wird ihr Zorn snoch größer. Daß er
ein Lump sei, m ffe man nun. daß er aber auch fei e wäre.
n fei e, um zu seitier Tat zu stehen, das hat man n dieser
ami ie preußischer Offiziere und Beamter nicht gerannt.

 

 
  

»Ich schwöre dir, daß ich es nicht war, Mamai«
,,Hinaus « .
Und Wolf gebt. Das ist der Abschied. Er wirft die

Zimmertür dröhnend hinter sich zu, aber schon im Flur
draußen pfeift er wieder, pfeift den blöden Kehrreim eines
Schlagers. der ietzt in aller Ohren llingt.

»Vielleicht war er es doch nicht«. sagt Mama eini-
Woche später. und in diesen Worten wars schon die ganze
Verzeihung, und wie sie drei Tage später noch immer ohne
Nachricht von Wolf sind. geht beige auf die Bank, um
den Bruder zu sprechen.

Jhr Bruder ist nicht zu sprechen. Es gibt keinen Herrn
Wolfgang Faber mehr. Der Abteilungsleiter bittet beige
in fein Vrivatbüro Er trägt einen gutgeschnittenen
Eut und unwahrscheinlich viele Brillantringe. Er dreht
an den Ringen, während er spricht Gewiß. die Haupischuld
trüge die "Baut. man hätte einem Eleven keine Kasse an-
vertrauen dürfen, aber jetzt in der Konjunktur. es sei schon
zuversteheir Jedenfalls habe ein ziemlicher Betrag e-
fehlt. doch es liegt kein Interesse vor. den Fall strafre t-
lich verfolgen zu lassen Nein. wohin sich der junge Mann
ewandt habe. das wisse man hier auch nicht. »J»eden-
alls«. lächelte der Heer im Eut mit den Brillantringen
dem jungen Mädchen zu, das ihn besorgt anblicki.
»Jedenfalls keine Sorge. sUnkraut vergeht nicht.‘ Er
glaubt, einen ausgezeichneten Witz gemacht zu haben. der
Herr im Ent. und er blickt etwas entgeistert, wie dies
Fräulein Helge Faber. der er eben die erfreuliche Mittei-
ung machen konnte. daß von einer Strafanzeige Abstand
genommen ward, wie dies Fräulein Faber aufsteht itnd
wortlos das Vrivatkontor verläßt.

An dies alles denkt beige Faber an einem Sommer-
abend des Jahres l925 nach einem aus Redaktioneti und
Modeateliers durchheßten Tag. Es ist nicht faßbar,» daß
es erst zwei Jahre her sind. daß dieser Hexentanz vorüber-
ging, den die lühlen Köpfe »Jnflation« nennen. Helge
Faber kennt viele, die in dieser Zeit ihr Geld verloren, sie
aber hat den Bruder verloren, ihren sechs Jahre älteren
Bruder. den sie liebt. wie sie nie wieder lieben wird.

Bleich und schön taucht jetzt das Spiegelbild des
Apollo auf der dunklen Glasscheibe des Westfensters auf.
Sie weiß. der Brtider lebt. und er gedenkt wohl ihrer in
dieser Stunde.

Unten auf der Straße flammen die Bogenlampen, ihr
greller Schein zerstört das Bild. es ist nur noch ganz matt
zu erkennen, und auch drüben im Dachgeschoß ist es hell
geworden Walter Burger ist also daheim Er ist Helges
Ateliernachbar. wenn man die umgebauten Böden in
Frau Habermanns Haus als Ateliers bezeichnen darf.
Auch Helge aber dreht das Licht an. Sie zieht die Vor-
hänge vor d e großen. schrägen Scheiben und stöbert in
der Küchenecke, die durch einen kunstvollen Aufbau von
Kisten und Koffern vom übrigen Atelier getrennt ist, nach
etwas Eßbarem Tee ist noch da und ucker. Ein bißchen
wenig, wenn man zuletzt vor acht tunden in einem
Schnellrestaurant einen Teller Suppe unD zwei Brötchen
verzehrt hat.

Vielleicht aber hat Burger etwas drüben. beige ist
ihm zwar noch drei Eier und ein halbes Brot schuldig,
aber Walter Burger mahnt _nicht, unD bezahlen läßt er
sich auch nichts, er besteht »auf Naturalien«. wie er sich
ausdrückt.

Helge huscht über den dunklen Trockenboden hinüber
zum Rachbaratelier. Vor der Tür pfeift sie ihr Signal. die
ersten Takte ans der Champagnerarie des »Don Juan«.
Burger schiebt den Riegel zurück. »Tag, Alterchenl« Helge
läßt zuweilen den ersten Buchstaben von Walter Bur ers
Vornamen fallen. »Ein hungriges Mäuslein wagt si in
die Höhle des Löwen.«

»Der Löwe hat selbst Hunger. Das einzige, was ich
dir zu bieten hätte. wäre ein Stilleben meiner seligen
Tante Sabine. Sie war eine bedeutende Malerin, wie du
weißt. Sie hat unser ganzes Porzellan mit ihrer Kunst
verschönt. und aus ihrem Nachlaß ward mir genanntes
Stilleben- Es zeigt einen Landschinken. zwei Apfelsinen
und einen ungerupften Fasan. Alles zu deiner Ver-
fügung.«

Burger zieht das geerbte Tantenbild hinter dem Klei-
derschrank hervor, und unter der fingerdicken Staubschicht
kann man die erwähnten Delikatessen erraten.

beige pfeift. Sie pfeift lang und laut, daß der Staub
von der Leinwand flockt· Schließlich bricht sie ab. »Stell
deinen Schinlen nur wieder in die Speisekammer,
Alterchen. Vielleicht darf ich nun dich zu einem hervor-
ragenden Abendessen einladenlm

»Hast du denn Brot brüben?‘
»Nicht eine Krume. Aber ich habe heute Honorar

bekommen. ünfzig Mark, und ich hatte ursprünglich die
Absicht, damit meine Miete zu bezahlen.«

»Wie leichtsinnig ihr Frauen seidl« tadelt Burger, und
dann: »Wofür hast du denn Honorar bekommen. Babhs«

» ür etwas. was du bestimmt nicht kannst, Burger.
Für odezeichnungen mein Lieber.«

»und gleich fünfzig, in Worten fünfzig winkte Dein
Schund wird schandbar hoch honoriert, Helge.«

»Da Du ausnahmsweise rasiert bist. wollen wir ein
Lokal mit gedeckten Tischen mit unserem Besuch beehren,
und da zudem heute mein Geburtstag ist, darf ich wohl
hoffen, daß du dir einen Kragen umbindest und nicht in
Hausschuhen mitkommst?« -

‚ »Jmmer verlangen die Frauen, daß wir die Opfer
iir sie bringen«. stohnt Burger, und er angelt seine Halb-
chuhe unter dem eisernen Feldbett hervor. »Muß ich sie
etwa noch pußen. Signorina?«

Walter Bürger findet vor Helge kein Erbarmen, sie
läßt ihn allein mit den staubigen Schuhen, um den Strand-
anzug mit ihrem schönsten Abendkleid zu vertauschen. Das
dauert geraume Zeit. doch als sie wieder in Burgers
Atelier tritt, hat dieser eben einen der Schuhe notdürftig
gesäubert. Schließlich können sie aufbrechen, utrd unten
vor dem Haustor schwenkt Burger nach re ts. Helge hält
ihn an. »Wo willst du denn bin, Alterchen «

Gortseßung folgt.)



Achtungl Hier spricht die NSDAP.
Haussranen

denkt an den Vierjahresplant

Vergeßt nicht das Sammeln von Atimaterialieni
Beachtet die Sammeltage im Matt

Dienstag, 3. Mai Bahnhof-, Hatzfeld-, Kirch-, Schule.
Walterstraße, Volksschule, Mühlberg-
Friesenweg, Winkler Allee, Pulststraße,
Dierschkeplatz

Mittwoch, 4. Mai Breslauer-, Grenzstraße, Wasserwerk,
Kläranlage, RangieriBahnhos Ueber-
nachtg.-Lokal, Reichsbahn - Sportplatz,
Rampenweg

Donnerstag,5. Mai Hauptstr., Vorwerk, Günther-, Heydes
brandstr., Gartenstr., Lieresstraße

Freitag, 6. Mai Gr. Koloniestr., Feldstr., Wehrmannstr.
Sonnabend,7.Mai Parks u. Nebenstraßen, RotdornsAllee,

Lindenruh.

Hausfrauenl Bringt alles rechtzeitig zum Haussammelplatzl
Hauswartel Stellt alles zur Abholung bereit! Gebt dein
Ortsbeauftragten umgehend Nachricht, falls die’Abholung
der Altmaterialien nicht an dem festgesetzten Tage erfolgt!

Der Ortsbeauftragte des Vierjahresplanes.

Retseverlelir und) desterreiili
u b. Mai Urlaubskarten. —- Fefttagsrückfahrkarten zu

Pfingsten.
Um den Reiseberkehr nach dem vormaligen öster-

reichischen Reichsteil zu erleichtern und zu verbilligen,
werden vom 5. Mai ab in der Richtung von Deutschland
nach Oefterreich über deutsche Strecken — also nicht
über die Tschechoslowakeii — in wichtigeren Verbindun-
gen Urlaubskarteii zu deutschen Fahrpreisen ausgegeben.

Ebenso können Gesellschaftssahrten, Gesellschafts-
sonderzü e und Urlaubssonderzüge »Kraft durch Freude«
vom 5. . ai ab zu deutschen Fahrpreisen nach Zielorten
im vormaligen Oesterreich und zurück abgefertigt werden.
Zu Pfingsten werden Festtags-Rückfahrkarteii
auch nach österreichischen Orten ausgegeben werden. Von
Mitte Juni an werden voraussichtlich sämtliche Fahr-
karten, auch die zu den gewöhnlichen Fahrpreisen, nach
dem· österreichischen Reichsteil zu deutschen Preisen und
Bedingungen ausgegeben werden. Vom österreichischen
Reichsteil nach dem alten Reich werden Fahrkarten zu
deutschen Preisen und Bedingungen voraussichtlich erst
ab frühestens Mitte Juni ausgegeben werden. Bis da-
hin bleiben in der Richtung vom österreichischen Reichs-
teil die jetzigen Fahrpreise bestehen.

Allgemeine Preissenlung im Lande desterreiili
· Der Reichskommissar für die Preisbildung hat mit

Wirkung vom 1. Mai 1938 eine Verordnung über eine
allgeme ne Preissenkung tm Lande Oesterreich erlassen.
Durch die Einführung des im alten Reichsgebiet gelten-
den Umsatzsteuerrechts ist für die österreichische Wirtschaft
eine Entlastung eingetreten, die eine Senkung der Preise
ermöglicht. Die Verordnung macht es daher sämtlichen
Unternehmern, die in Zukunft eine niedrigere Umsatz-
steuer zu entrichten haben, zur Pflicht, den Abnehmern
einen Preisnachlaß in Höhe der Steuerminderung zu ge-
währen. Der Abnehmer ist verpflichtet, den erhaltenen
Nachlaß an die folgenden Wirtschaftsstufen weiterzugeben,
damit eine Senkung der Verbraucherpreise erzielt wird.
Die Verordnung wird zu einer allgemeinen Preissenkung
nnd zu einer Angleichung der Preise im Lande Oesterreich
an den Preisstand im übrigen Reichsgebiet beitragen.

 

Messe-Sonderstempel der Deutschen Reichsposi.
Die im Messe-Postamt der Deutschen Reichspoft, das

am Eingang zum Messehof aufgebaut ist, ausgegebenen
Karten, Briefe usw. werden mit einem besonderen Messe-
stempel der Reichspost gestempelt. Messebesucher, die
Sammler sind, werden gern hiervon Gebrauch mache-n

Sinn der Arbeit — Sinn des Sparens.
Es hat Zeiten gegeben, die noch nicht lange hinter

uns liegen und dadurch gekennzeichnet waren, daß der
Wert und der Sinn der Arbeit verkannt worden sind.
Aus diesem Grunde entstanden Frrlehren, die übersahen,
daß aus der täglichen Arbeit heraus immer wieder das
Streben zu neuem Schaffen enthalten sein muß.

Erst dem Dritten Reich war es vorbehalten, der Arbeit
ihren angestammten Adel wieder zu verleihen. Der
schaffende Mensch steht nunmehr im Mittelpunkt des
volkswirtschaftlichen Lebens der Nation. Wenn wiederum
am 1. Mai das gesamte schaffende deutsche Volk sich zu
der großen Feierstunde zusammensindet, so vermögen alle,
die nunmehr das fünfte Mal im Kreise ihrer Arbeits-
kameraden den nationalen Feiertag des deutschen Volkes
begehen, zu ermessen, was der Sinn der Arbeit zu be-
deuten hat. «

Der Nationalsozialismus würdigt jede ernste, ehrliche
Arbeit; sie ist mehr als ein Mittel zum Gelderwerb, sie
gibt dem Leben einen sittlichen Gehalt. Die Arbeit von
Generationen hat das Reich aufgebaut; sie bürgt für

seinen dauernden Bestand, solange sie unter einer kraft-

vollen, zielbewußten Führung schaffen kann. Jhr zur

Seite gleichgeachtet steht die Sparsamkeit. Sparen heißt,

·den Ertrag der Arbeit getreulich zum Segen kommender

Geschlechter verwalten, heißt Kapital bilden für die Be-
_ dürfnisse künftiger Zeiten.

Da die Sparkassen von Hause aus und aufgrund

ihrer 150 jährigen Tradition stets volksverbunden sind,

dürfen sie sich auch dazu berufen fühlen, dem schaffenden

Volke am nationalen Festtage zuzurufen: ,.Deutsche Art

bewahrt, wer arbeitet und spartt« Diese Losung gilt für

den Arbeiter der Stirn und der Faust, gleichviel, ob er

der Betriebsführung oder der Gefolgschaft angehört.

Sparsamkeit verlangt Denken über den Tag hinaus,

bedeutet, auf gegenwärtigen Genuß verzichten um der

ukun willen.
8 Di:t beste Arbeit nützt nichts, wenn das Ergebnis der

Arbeit nicht eingeteilt, wenn nicht sparsam gewtrtfchvftet

wird. An dieser Erkenntnis läßt sich nichts rütteln. 

Genau wie der Grundsatz des richtigen Arbeitens, des
richtigen Wirtschaftens sich erfreulicherweise immer mehr
durchsetzt, muß bald auch richtiges Sparen Gemeingut
aller Volksgenossen werden. Richtig spart der, der sein
Geld der Sparkasse zur treuhänderischen Verwaltung an-
vertraut.

‘ sMit dem l. Mail werden in dem neuen Häuser-
zug auf der Lieresstraße die ersten Häuser bezogen, auch
der zweite Bauabschnitt ist soweit vorgeschritten, daß diese
im Juni beziehbar werden. Die Lieresstraße hat durch
diesen Ausbau ordentlich ein neues Gesicht bekommen
und wirkt jetzt mit seiner großzügigen, neuzeitlichen Note
sehr ansprechend. Ein Stück weiter kann man sehen, daß
die Bauarbeiten am Feuerlöschteich ihrem Ende zügehen.
Auch die Grünanlagen sind bereits fertig gestellt, das
alte Kriegerdenkmal hat wieder einen würdigen Platz
bekommen und man muß sagen, daß auch diese bauliche
Veränderung mit seinem großen nützlichen Wert eine
schöne ansprechende Linie zeigen wird. Weiter erfahren
die Schmuckanlagen am Bahnhofsplatz eine große, sehr
hebende Veränderung — es wird eine völlig freie Pro-
menadenanlage geschaffen. Die gesamte Umzäunung ist
gefallen und hat grünen Hecken und niedrigen Strauch-
umrahmungen Platz gemacht. Ein neuer Zuweg ist
geschaffen worden und bunte Blumenrabatten vervoll-
kommnen den Gefamteindruck, der alle die dort vorüber-
gehen anziehen und zum Verweilen einluden wird. Ueberall
sind wieder emsige Hände am Werk, vorhandenes zu ver-
bessern, zu oerschönern und auszubauen. Nur noch kurze
Zeit und man wird aus dem großen Bauumriß am
Marktplatz einen bildmäßigen Eindruck bekommen, die
Arbeiten an diesem zweiten großen Bauprojekt zur Hebung
des Wohnungsmangels in Brockau schreiten mit erstaun-
liche Schnelle vorwärts. Tagaus, tagein klingt dort das
Lied der Arbeit, schon werden die ersten Dachgesperre
ausgesetzt, nicht lange mehr und man wird dort die
Richtkrone als Dank für alle Müh und Fleiß über dem
ganzen stehen sehen.

‘ sDie Maul- und Klanensenchel in der hiesigen
Schäferei ist erloschen.

* sEinen weiten Weg] machte dieser Tage ein 9 jähriges
Mädchen, das sich verlaufen hatte. Die Kleine wohnt in
der Siedlung Hundsfeld und besucht in Breslau die Volks-
schule am Waschteich. Da sie erst seit ein paar Tagen
in diese Schule geht, war ihr der Weg noch neu und sie
oerpaßte es, auf bem Nachhausewege an der richtigen

Unser neuer Roman

Wolf, wo bist in?
Roman von Roland mm

Der Roman gibt die seltsame Atmosphäre der Zeit
nach der Jnflation wieder, die fern und nah in einem ist.

Die kurze Epoche der Scheinblüte, die nach der furchtbaren
Jnflation hervortrat, und die Menschen, die in ihr törich-
terweise eine endgültige Stabilifierung erhofften, bieten
den Hintergrund des Romans, in dessen Mittelpunkt zwei
berückende Frauengestalten stehen: Die junge Malerin
Helge Faber und die gereifte Filmschauspielerin Tatjana

Wrangel, die eine geistige Schwester der Garbo zu fein

scheint.

Das Lebens- und Liebesschickfal dieser beiden Frauen,
Erfüllung und Eiitsagung verschmelzen sich zu einer Melo-
die. Berlin und Paris bilden die Schauplätze einer Hand-
lung, vie von Beginn an mit Spannung geladen ist und
die eine überrafchende Lösung findet. Der Ausklang, der
Weg zur Erde der Heimat, nimmt vorweg, was 10 Jahre
später dem Deutschen nur selbstverständlich ift.

Haltestelle auszusteigen. Als ihr die Fahrt dann doch
zu lange dauerte, stieg sie aus und versuchte sich zurecht
zu finden. Sie fragte nun die Leute auf der Straße
nach dem Wege zur »Siedlung«. Da sie aber inzwischen
auf der Tauentzienstraße war, nahm man an, daß sie in
die Siedlung Ohlewiesen wolle und wies ihr den Weg
dorthin. Schließlich landete sie in Brockau, noch immer
nach der ,,Siedlung« fragend. Nun wurde sie nach der
Polizei gebracht. Von dieser wurden die Eltern benach-
richtigt. Diese waren wegen des langen Ausbleibens des
Kindes bereits in großer Sorge. Sie kamen beide nach
Brockau und holten das Kind ab, welches hocherfreut
war, nun wieder zu seinen sechs Geschwistern nach Hause
zu kommen.

"' fAltertnmsfnnde.1 Die Bestimmungen des Aus-
grabungsgesetzes werden von der Bevölkerung nicht immer
in der für das vaterländische Interesse wünschenswerten
Weise beachtet. Jeder, der Grabungen vornimmt, sei es
bei landwirtschaftlichen Arbeiten, sei es bei Arbeiten des
Hochbaues oder des Tiefbaues, sei deshalb auf folgende
Forderungen des Ausgrabungsgesetzes hiermit aufmerksam
gemacht: Wird in oder auf einem Grundstück ein Gegen-
stand der für die Kulturgeschichte von erheblicher Bedeutung
ist, entdeckt, so ist dies spätestens an dem nächsten Werk-
tage der Ortspolizeibehörde anzuzeigen, welche unverzüglich
die Erwerbsberechtigten (§ 8 Abs. 2 des Gesetzes, nämlich
Staat, Provinz, Kreis und Gemeinde) zu benachrichtigen
hat. Anzeigepflichtig sind der Entdecker, der Eigentümer
des Grundstücks, sowie der Leiter der Arbeiten, bei denen
der Gegenstand entdeckt worden ift. Die Anzeigefrist
beginnt mit Ablauf des-Tages, an dem der Verpflichtete
die Entdeckung erfährt (§ 5 a. a. 0.). Der Entdecker, der
Eigentümer des Grundstücks, sowie der Leiter der Arbeiten
haben den entdeckten Gegenstand und die entdeckte Stätte
in unverändertem Zustande zu erhalten, soweit es ohne
erheblichen Nachteil oder Aufwendungen « von Kosten ge-
schehen kann. (§6.a.a. O.). Die be einer Ausgriibung
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Maikäferfang am frühen Morgen.

So muß es überall gemacht werdenl Die Kinder halten
ein großes Fangtuch, ein kräftiger Mann schüttelt die von .
der Nachtkühle erstarrten Käfer mit einer Stange vorn
Baum. Jn einer großen Tonne werden die Schädlinge
sofort durch kochendes Wasser getötet. Nur auf diese Weise
kann man der Maikäferplage, die in diesem Jahr beson-
ders stark zu werden verspricht, einigermaßen Herr werden.

Zeichnung: Ras-Pressearchiv (Kumberg).

oder bei einem Gelegenheitsfund entdeckten Gegenstände
von kulturgeschichtlicher Bedeutung sind unter Umständen
auf Verlangen gegen Entschädigung abzuliefern. Verstöße
gegen die gesetzlichen Bestimmungen unterliegen den Straf-
bestimmungen der §§ 24 unb 25 des Gesetzes. Der An-
zeigepflicht unterliegen nicht nur bewegliche, sondern auch
unbewegliche Funde, wie Siedlungsreste, Grabanlagen,
Befestigungsanlagen und dergl, auch wenn sie bereits
früher ihres Inhalts beraubt sein sollten. Ob ein ent-
deckter Gegenstand erhebliche Bedeutung besitzt, wird in
der Regel nur ein Sachverständiger beurteilen können.

‘ ISchwarzhandel mit Röstkaffees In H. wurde ein
Bäckermeister wegen Vergehens nach §§ 3, Abf. 5 unb 9
des Gesetzes zum Schutze des Einzelhandels kostenpflichtig
zu einer Geldstrafe, hilfsweise zu Gefängnisstrafe rechts-
kräftig verurteilt. Der Bäckermeister bezw. seine Ehefrau
ließ, angeblich nur auf Veranlassung befreundeter Haus-
frauen, Röstkaffee in »Sammel-Sendung« von auswärts
kommen; dieser Kaffee wurde angeblich nur an die be-
stellenden Hausfrauen ohne Verdienst verteilt. Diese Be-
hauptung gegenüber der Polizei konnte als unwahr nach-
gewiesen werden, indem in einem Falle einem fremden
Käufer in dem Bäckerladen anstandslos V« Kilogramm
Röstkaffee verkauft wurde, worauf die oben genannte
Bestrafung erfolgte.

* sBillige Sonderziige ab Breslan.] Am Sonntag,
den 1. Mai verkehren ab Breslau folgende Verwaltungs-
sonderzüge mit 60°/0 Fahrpreisermäßigung nach: Bad
Reinerz, Hinfahrt: Breslau Hbf. ab 5,50 Uhr: Rückkunft-
Bad Reinerz ab 19,12, Altheide Bad 19,34, Glatz Stadt
19,56, Glatz Hbf. 20,04, Wartha Stadt 20,19, Breslau
Hbf. an 21,47 Uhr. Bad Salzbrunn, Hinfahrt: Breslau
Freib. Bf. ab 6,45 Uhr, Kanth 7,07 Uhr; Rückkunft: Bad
Salzbrunn ab 20,10, Nieder Salzbrunn 20,18, Freiburg
(Schles.) 20,30. Kanth an 21,11, Breslau Freib. Bf. an
21,35 llhr. 50°/o Anschlußermäßigung bei Vorlage der
Sonderzugrückfahrkarte.

* [Reine Hecken abbrennenl — Schutz der Tierweltls
Es mehren sich zur Zeit in erschreckendem Maße die Fälle,
in denen aus Verkennung oder gar aus Uebermut dürre
Hecken und Grasraine abgebrannt werden, ohne daß dabei
bedacht wird. daß eine solche Handlungsweise ungeheuren
Schaden anrichtet. Bei der intensiven Ausnutzung der »
landwirtschaftlichen Flächen sind solche Hecken zumeist noch
die einzigen Nistgelegenheiten für viele Nutzvögel und
Unterschlupfe für das Niederwild. Beides sind «wertvolle
Bestandteile der deutschen Volkswirtschaft Jn den letzten
Jahren ist allein der Singvogelbestand nach zuverlässigen
wissenschaftlichen Schätzungen um weit mehr als die Hälfte
zurückgegangen und nimmt jährlich weiter erheblich ab,
zum Schaden namentlich des Garten- und Obstbaues
Der Nutzen, den die Vogelwelt durch Schadenverhütung
bringt, wird jährlich auf eine halbe Milliarde berechnet.
Ohne Singvogelschutz ist ein Obstbau überhaupt nicht
möglich. Ebenso hat das Jungwild im Vorfrühling,
also in der Zeit, in der die Ackerflächen noch keine Deckun
bieten, solche Schutzhecken ganz besonders nötig. Rats
den gesetzlichen Bestimmungen ist das Abbrennen von
verdorrtem Gras auf Wiesen, Feldrainen und Oedland,
sowie von Rohr und Schilf in der Zeit vom 15. März
bis 30. September verboten. Ausnahmen bedürfen der
Zustimmung durch die zuständige Kreispolizeibehörde.
Nach den besonderen Anweisungen werden Zuwider-
handlungen gegen diese Bestimmungen in Zukunft be-
sonders streng geahndet werden, und zwar nicht nur aus
Gründen des Naturschutzes und nicht nur, weil die Ge-
lege von Flugwild, sowie von Sing- und Nutzvögeln in
diesen Feuern elendig umkommen, sondern, weil vielerorts
dieses Heckenabbrennen schon durch Funkenflug die Ursache
von Waldbränden gewesen istl Volksgenossenl Schützl: die
nützliche Tierwelt, erspart ihr Qualen, hütet ihre Nisti
elegenheitenl Bewahrt somit den deutschen Wald vor

Feuergefahrl Zeigt auch hier, daß ihr Rationalsozialisten
der Tat seidi .

Lies Deine Heimatzeitungl

amtlicher Sonntagsdieus ab Sonnabend Mittag
12 Uhr Dr. Breitkopf, Große Kolvniestraße 7.--

 

 

 

 

 



 

Wer einmal

 

trank,
der bleibt ihm treu sein Leben lang. 
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sucht

2—3 Zimmer--
Woh n u n g

Bed.: Innen-Clo., oberstes
Stockwerk. Offerten unt.
K. P. an die Zeitung.
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und ein lilll‘lnlll‘llilll‘lliill

sofort gesucht

Gartenmeleter
Konrad samt-anm

vorm. Grothe

 

 

ZIlIll lllillillllilflll Flillll‘lllll:
Fähnchen
Wlmpelltetten
Kleine Hakenkreuz-

. Transparente
sahest-solchen
Lamplone

hält vorrätig

E. Dodeek’s Erben
Bahnhofstraße 12
 

 

 

Familien- A
Drucksachen

aller Art
Berlobnngsanzeigen
Verlobungsdanlsagungen
Hochzeitseinladnngen
Vermählnngsanzeigen
Todesanzeigen

nnd Danlsagungen
Bermählungsdanlsagnngen
Danlsagnngen

für silberne Hochzeit
Danlfagnngen

für goldene Hochzeit
Danlsagnngen für Inbiläen

werden schnellstens hergestellt

Buchdruäerei

E. Dodecks Erben

Lies
Deine Heimatzeitnngl

 

 

 

 

   

 

 

Der Primus, den man hier beiradriet,

ist demzufolge hodigeachlei,

weil flüssig und gewandt sein Stil.

Der ‚HAROe hilft Ihm dabei viel.

HARO
FQLLHALTER

Möge-W
schreibt leicht, flott und sauber

RM 2.70, 3.15, 3.60
3 Jahre Garantie

hält vorrätig
E. Dodeok'e Erben

Früh
mittags

abends

um Freitag-Italien
Probieren Sie bitte meine
sullslsllllscllllllfl 125 ar. II I’ll].

Erich Freitag
mm — W
nun-. man nummern t
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Engl. Piarriirche
zum „hell gen Geist«, Broäau
Sonntag 9*/‚ rn.Abendmahl Schulte
11 Rinbergouesbienft, Donnerstag
20Uhr Bibelstunde

L .

 

 

Verlangen Sie Möbeliatalog von f
Tischlernseister

Max seh-solici-
Breslau, Bismarckftrasze 32

Bitte La abequ
Möbellieferung na ganz eutschland.
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Ihre Vermählung geben bekannt

Ob.-Truppführer Helmut Rathmann
Hildegard Räthlflöfll‘i, geb. Glatz

Brockau, Breslauer Str. 43
Breuneberg Ost/Fr.

'26. April 1938
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Maßschneider Georg Kleinert und Frau
Eliriede, geb. Matzke

danken herzlichst iür die ihnen zu ihrer
Vermählung erwiesenen Aufmerksamkeiten,
ganz besonders den Mitbewohnern der Häuser
Güntherstraße 22 und 5.

Brockau, den 30. April 1938.
Güntherstraße 5.
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1000fach bewährt
hat sich seit über 30 Jahren bei allen Störungen des
Nervenfystems und mit sicherer, wie auch anhaltender
Wirkung das natürliche vegetabile Neroenanibanmittel
(Neruennabrunli) »Süta Nerveniraft Eltxir« ge-
setzlich geschützt. Unerreicht bei

Herzschwäcbe „ ‚
Nervenschwäche ,

Schlaflosigkeit
Ausfühtliche Prospekte auf Wunfchl Es gibt rein ähnliches « '
Erzeugnis, darum weise man Nachahmungen zurück. —-
Nur allein zu haben in der

Drogerle Duvigneau
Brookau. Breslauer Straße 9

 

Brockau, den 25. April 1938. Turk.

Achtung loslassen-lebst
Sie haben Gelegenheit, den 1. III
bei schmissiger Tanzmusik im

Kafleehaus Rönsch
OHIOWÜGSOH früher KL-Tschansch

zu feiern. Fernrut 51724

Eintritt und Tanz frei!
 

. . . und Sonntag
das Gebäck von
Müller

 

 

 

 

   
. 'orbeimmrofpam
Sparkasse

der Gemeinde Brockan
 

Deutsches Noteä Kreuz. (Ortsgemeinschaft grauen) Dienstag:
den 3. Mat, nachmittags 4 Uhr monatliches eitammensein im
Schützenhaus, Paristraße.

T. B. .Frie en« Brockan. Mittwoch, den 4. Mai, 20 Uhr
außerordentliche eneratversammlung bei Wartus, Hauptstraße 1.
Tagesordnung: 1. Berichte a) des Bereinssührers, b) des Oderturns

  warts, c) des Spielwarts, d) des Kassenwarts, 2. Entlastung des
Kassenwarts, 8. Neuwahlen, 4. Berschiedenes. Erscheinen ist Pflicht.

Bilanz und Gewinn- nnd Berlnftrechnung am 31. Dezember 1937—
des Bau- nnd Sparvereins in Brockau.

 

 
Abgang im letzten Geschäftsjahre (einschl. der zum Schlusse des Geschäftsjahres ausscheidenden Mitglieder)

Bestand am Ende des Ge chäftsjahres ............................ 1269 Mitglieder mit 1284 Anteilen
Die Geichäftsgutha en sämtlicher Mitglieder haben sich im Laufe des Geschäftsjahres um 39865,69 RM. vermehrt. Der Gesamt-

betrag der Ha summen beläuft sich au 385200 RM., also 7200 RM. mehr als am Ende des Borjahres· Von den satzungsgemäsz
fälligen Minde tzahlungen auf die Geschäftsanteile waren am Schlusse des Geschäftsjahres 17008 RM. rückständig.

Bilanz
, Vermeiden RM Schulden RM

I. Anlaoevermögen I. Gefchäftsgnthaben

Issss 1973:— ausgeschiedenen Mitglieder 7868,71
2. Wohngebäude und sonstige Gebäude 2809067,21 2. derverbleibendenMitglieder333609,59 341478,30

Zugang 85 007,29
Abschreibung 39100,— II. Reservefonds

3. gloch nicht abgerechnete Neubgzizgärm 29993,07 l. Gesetzliche Rücklage 68237,23
Ugtmg , · __

4. Wertzeuge,Betriebs-u.Geschäftsinventar 197,88 2° anbere Nermögenßrüdlagen 45859' 11409623
442,58ZEIng 13533" III. Niiditellungen 133 293,20

re ung ‚—

II. Beteiligungen einschließlich der zur IV' Peåbinåggzsgsldm 2336108 29
Beteiligung bestimmten Wertpapiere 1600,-— 2« Syp . l 237936'27

III. Umlanfsvermägen ' p.mm Wen «
1 Wen . 3. Mieterdarlehen 12400,—

. papiere, soweit sie nicht unter II
auiöufübten finb 79207'_ 4. Handwerkerschulden 5352,73

2. RückstiindigedibiiftenP l" ch 814,44 5' Sonstige Schulden 1541'63
3. Kassenbestan ein chl. ots eckguthaben 1513,45
4. Andere Banlguthaben 201281,46 V' 3:33," bie der Nedjnungäabgrengung 378252
5. Sonstiges Umlaussvermögen 170,— '

IV. Posten, die der Rechnungsabgrenznng v1, Gewinn
dienen 1628,— Reingewinn im Geschäftsjahr 22832,87

3208822,04 3208 822,04
Gewinn- nnd Berluftrechnung

Ausgaben NEIN. Einnahmen RM.
l. Abschreibungen 1. Mieteinnahmen 408664,54

a; aulLWohzililgsecgarjge und andere Anlagen 3298235 42007 35
b an. ere re ungen , ,

2. Ge chäftsuntosten 2- Bittßauicbiifie 803.50

a) ehflteikAskspaPiåePfschäkmiiiigei UTIMSEoen,en .otaer aen ,b) 331333 Unkosten a g 5657,98 17304'75 3. ggälägfrtgrlrt aus Nebenanlagen 200744

3. tBetriebßioften (ßaragen 1588:20 3595,64
a) Besitzsteuern 102 669,06
b) sonst. Betriebskosten einschl. Löhne

und sozialer Abgaben 59375,98 162045,04 4. Nadgtgelbeinnabmen 2272,59
4. Jnstandhaltungstosten 75621,76
5. Kosten für den Betrieb von Nebenanlagen 5. (Erträge aus Beteiligungen 46,50

(Badeanstalt) 4426,95
6. Zinsen 100263,89 6. Zinsen und sonstige Kapitalerträge 14445,89
7. Sonstige Aufwendungen 580,—
8. Reingewinn im Geschäftsjahr 22832,87 7. Außerordentliche Erträge 253,95

425082,61 425082,61

Mitgliederbewegnng.
Mitgliederbestand am Anfang des Geschäftsjahres ...................... 1248 Mitglieder mit 1260 Anteilen
ugang an neuen Mitgliedern ............................ 77 Mitglieder mit 77 Anteilen
ugang durch Uebernahme weiterer Geschäftsanteile ...................... 3 Anteile

 

usammen 1325 Mitglieder mit 1340 Anteilen
56 Mitglieder mit 56 Anteilen

Der Vorstand des Ban- nnd Sparoereins in Brockau (S. G. m. b. (p.
Wagner.  

    

 

  
  

, · man. 3.91. in...
. C

7.70RM. 2.ni. »B-
nach (ßörllg g ,-

8,80 RM. 3. Rl. ä ‚g
12,70 RM. 2.Kl. c Z
nach Dresden Zac-

Hinfahm 7. Mai Breslau
Hbf ‚ab 8,19 Uhr;
Rückkunft: Breslau Hbf an
0,16 Uhr (nachts 8 /9. Mai)

Verlangen Sie bitte das
iostenlose Mertblatt.

Waldenburger Bergland
Riesengebirge

Sonntag, 8. Mai 1938
2,60 RM. nach Waldenburg-
Dittersbach, 4,10 912m. nach
HirschbergXngb., 5,20 man. n.
Oder-SchreiderhauXJosephinem
bütte, 3. Rl. hin u. zurück ab
Breslau Freib. Bf. Hinfahm
Breslau Freib. Bf ab 6,50 Uhr,
Kanth ab 7,07 Uhr; Rückkunft:
Kanth an 21,13 Uhr, Breslau
Freib. Bf. an 21,32 Uhr.

Fahrtarten rechtzeitig löten,
da begrenzte Teilnehmerzah1.
60°/o Fahrpreisermäßigung
(Anichlußermäßigung 50%)

B o r a nz e i g e:
14.—15. 5. Berlin (Fußball-
kampf England — Deutschland)
15. 5. ad Charlottenbrunn
18 5. anthJJngramsdorf
(Kaffeeaugflug zur Fliederblüte
in Domanze)
21. 5.—1. 6. Schlefierfadrt
nach Lindan (Bodenfee)

Näheres bei den Fahrkarteni
ausgaben, Hapags und Lloyd-
Reisebiiros,demAmtl Reisebiiko
Breslau, Gartenstr. 106, sowie
in d. Austunftshallen, Breslau,
Tauentzienplatz u. Hbfvorplatz

Reichsbahnverlehrsamt
Breslau
_—

 
 

Sauberlieit
das ist der
Forischritt
unsererseit! kMINI!".—--..:—.:— —-—·-«—». sp«- END-Is- «-

 

 

Dae Auge
vermittelt Dir die Schön-
heiten der Welt. Pflege das
edelste der Organe! Das
bewährte Stärkungsmittel
liir müde und überau-
strengte Augen ist

iralners llllllblllllflSSfll‘
Alleinverkaui: Drogerie
Duvigneau, Breslauer Str 9.   
 

. Knoblauch-Beeren
„immer jünger“
machen iroh und irischi
Sie enthait. alle wirksamen
Bestandteile des reinen un-
verlälschten Knoblauch: in
leicht löslicher gut ver-

daulicher orm.
Bewä

   

   

  
   

  

   

hohem Blutdruck, Magen-. Darin-
störungen. Alterserscheinungen.

Stoiiwediselb'eschwerden.
Geschmack- u. geruchirel.

Monatepackuag 1.- u. zuan

Drogerie Rudolf Krümmel.

VERSTOPFUNB?
dann A L A X 0|

Ueber 3OJahre bewährt u. gelobt.
Zur Darmstärkung und Blut-ai-
irischung. Rein pflanzlich, ahne
Chemikalien und scharie steile-.
Mit Lecithin und Blattgritn.
Wirksam! Billig!

81 Tabletten RM. 1.74
Probe 8 Tabletten RM. 0.27
Erhältlich: Fachdrogeric Konczak

 

 

 

III- hat’s
geholfen!

-.·» Meine Hühner-
augen bin ich
los durch
‚.Lebewohl“
Blechdose(acht
Pllaster) 65 Pig.

- in Apotheken
und Drogerien.
Sich. zu haben

Bahnhofs-Drog. E. Duvigneeu,
Drog. O. Konczak

Falken-Drogerie R. Krümmel.

   


